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L . 6 . Berlin . 1. November. Von dem
Augenblick an . wo die Einberufung des
Obersten Sowjets bekannt wurde, lag es wie
ein Alpdruck über den Kabinetten der west¬
lichen Demokratien . Man stellte alle mög¬
lichen Kombinationen auf und ließ Versuchs¬
ballons steigen, um zu erfahren , was Ruß¬
land eigentlich plane . Man hoffte — nicht
nur im stUlen —, daß die deutsch-russische
Verständigung doch nur vorübergehender
Natur sei und daß auf Englands Liebeswer-
ben hin, Moskau seine Haltung möglicher¬
weise doch noch revidieren könnte. Zwar
lauerte das Gerücht von einem Militärpakt
zwischen Deutschland und Rußland im Hin¬
tergrund und die russische Rote über die
englische Vlockadcpolitik hatte insofern ge¬
wirkt, daß seitdem kein russisches Schiff mehr
von den Engländern aufgebracht wurde . Auch
hatte die .Hswestija " geschrieben, das sei noch
nicht Rußlands letztes Wort und England
werde, wenn es den Kampf gegen Frauen
und Kinder der Zivilbevölkerung der neu¬
tralen Länder fortsetze, noch mancherlei
Ueberraschungen erleben. Aber man hatte
dennoch gehofft — auf was , wußte man viel¬
leicht selbst nicht recht.

Als man dann in London und Paris zum
ersten Male flüchtig den Wortlaut der vor dein
Obersten Sowjet gehaltenen großen Rede des
Außenkommiflars Molotow  überflog , da
ward nur ein lautes Aufatmen weithin ver¬
nehmbar. Mit dem Stoßseufzer „Also doch
kein Militärpakt Moskau —Berlin " glaubten
sich die westlichen Politiker der drückenden Sor.
gen und Aengste ledig. Flugs gingen die von
ihnen ausgehaltenen Kommentatoren daran,
eine „fürchterliche Enttäuschung in Berlin"
festzustellen und von einer „bitteren deutschen
Niederlage" zu sprechen.

Mittlerweile ging man zu einem eingehen¬
deren Studium der Rede über, in der Hoff¬
nung . es möchten sich darin doch einige An»
haltspun -kte finden, die auf einen Wandel der
sowjetrussischenAnßenvol' tik schlicken P-Ken.
Vergebliche Liebesmüh'! Je mehr sich die
Kriegshetzer in die Ausführungen Molotows
versenkten, desto benommener wurden ihre
Kövfe, desto drückender die kaum nieder-
gekämvften Sorgen . Die Art und Weise, wie
der Sprecher vor dem Obersten Sowjet die
eindeutige britische Kriegs¬
schuld  und den Anteil Frankreichs festge¬
nagelt und Abrechnung mit den verwerflichen
Methoden der Westmächte gehalten hatte, ließ
keinen zwiespältigen Deutungen Raum . Bor
allem aber die Betätigung der Freundschaft
und der Verbundenheit nfit Deutschland ge¬
schah in so überzeugender Form , daß den in
abweaige Wunschträume versv-mnenen demo¬
kratischen Träumern nur d'e Flucbt in die
gran ^ Wirklichkeit bleibt. Diese aber lautet:
Totale ll eberein st immnng zwi¬
schen Deutschland und Rußland
hinsichtlich der außenpolitischen Ziele beider
Länder. Sie lautet weiter : englisch-französische
Hoffnungen auf Moskau endgültig begraben!

Unter dem nachhaltigen Eindruck dieser
Konsequenzen aus der Molotow -Rede hat sich
in den Zentralen der Kriegstreiber eine
düstere, unheilschwangere Stimmung ver¬
breitet . Mit sichtlichem Unbehagen und angst-
voller Nervosität sehen die Leitartikler der
maßgebenden Blätter der weiteren Ent¬
wicklung entgegen. Vielfach glaubt man . diese

Woche könne das Gesicht des Krieges ent.
scheidend verändern , und General Faory deu¬
tet im „Matin " geheimnisvoll an , alles sei
möglich, und man müsse auf alles gefaßt sein,
auch auf das schlimmste. Auch rn London
sieht man in der Neutralität Sowjetrußlands
eine Haltung , die sich n u r z u m V o r te i l
Deutschlands auswirken werde.
Natürlich hagelt es die üblichen Beschimpfun¬
gen an die Moskauer Adresse. In der Aus-
wegslosigkeit ihrer Situation finden die poli¬
tischen Dilettanten einen letzten Trost darin,
daß sie sich gegenseitig Mut zusprechen und
jeweils dem Bündnispartner kaltes Blut an»
empfehlen.

Drei Punkte sind es, die den Grundwert
der Molotow -Feststellungen über das deutsch¬
russische Verhältnis ausmachen : 1. Die un¬
ablässige Voraussage für einen Frieden in
Europa ist ein starkes Deutschland. 2. Der
Versuch der Demokratien , ein neues Ver¬
sailles zu schassen, könnte für diese Staaten
mit dem Ruin enden. 3. Mit Deutschland be¬

steht eine praktische Zusammenarbeit und
eine politische Unterstützung der deutschen
Friedensbestrebungen durch die UdSSR.

Nach diesen drei Punkten ist das Verhält¬
nis der Sowjetunion zu Deutschland be¬
stimmt. In ihnen ist die totale Uebereinstim-
inung der beiden Staaten auf den kürzesten
Nenner gebracht und nur ein politischer
Hohlkopf kann versucht sein, Kombinationen
über den Wert des deutsch-russischen Paktes
weiterzuspinnen , die sich einwandfrei als
Fehlkombinationen erwiesen Haben-

Wenn die Alliierten sich mit dem dürfti¬
gen Trost bescheiden, daß die Sowjetunion
wenigstens neutral bleibe, so sei ihnen dies
unbenommen . Man ist in London und Paris
ehr bescheiden geworden. Deutschland seiner-
eits hat immer wieder betont , daß es den

ihm von den britischen Kriegsmachern auf¬
gezwungenen Kamps allein ausfechten werde.
Die Zukunft wird erweisen, daß auf der
Seite des Rechts auch die , Gewißheit des
Sieges ist.

,/vsm Üukk

mit üibek emel Oebeiback»
Von unserem/ rü-ieren Tonooner Ver/re/er

Kopenhagen, im November.
England führt jeden seiner Kriege, und so¬

mit auch den jetzigen, seit je nicht nur mit den
herkömmlichen Mitteln : den Waffen und dem
Kanonenfutter der Verbündeten, der wirt¬
schaftlichen Erdrosselung und dem Gold, son¬
dern mit der Bibel  und jener englischen
Art von „Frömmigkeit ", die auf das
trefflichste d:e unvereinbarsten Dinge ver¬
einigt, die größte Sünde heiligt und l>en Geg¬
ner nicht nur auszuhunqern , sondern außer¬
dem noch der Hölle auszuliefern versucht. Eng¬
land glaubt selber daran , daß es auf diese
Weise gottgefällig lebt. Genau so, wie es da¬
von überzeugt ist, daß es christliche Grundsätze
erfüllt , wenn es zwar die strengste Aasten-
fcheidung in der Gesellschaft aufrecht erhält,
aber die Dienstboten zur Kirche schickt, oder
wenn es verdrehten Sektierern Gelegenheit
gibt, ihre Theorien im Hydepark oder sonstwo
zu predigen, ohne jedoch dem eigenen Volk
irgendeinen praktischen Einfluß auf eine so
weitgehende Frage wie Krieg oder Frieden
einzuräumen . Gottes Wille ist, was jeweils
die regierende jüdische, kapitalistische oder
chauvinistischeKaste dem ihr ausgelieferten
Volk auferlegt . . .

Raffiniert Wird dem eigenen Volk vorqe-
halten — und so soll es zugleich der ganzen
Welt eingehämmert werden — daß England
ja im Grunde einen vollkommen uneigennützi¬
gen, von höheren Verpflichtungen auferlegten
Kampf ausfechte.

„Wir stehen", so erklärte beispielsweise Bi¬
schof Henson  in einer Veröffentlichung der
„Times " „auf seiten der göttlichen Ver¬
waltung . . . Es handelt sich um einen
Kreurzug  für die Wiederaufrichttmg der
letzten Faktoren der christlichen Zivilisation,
und wir brauchen den Glauben und die Glut
von Kreuzfahrern , wenn wir den Sieg errin¬
gen sollen." In dem gleichen Geist erhebt sich
nebenan di« Stimme der Freimaurerei , wenn
der General Sir Henry Page - Croft  in
einer Botschaft an den Rotary -Elub in Bour-
nemouth erklärt , England sei „das
Hauvt des WeltkreuzzugeS gegen
das Böse"  geworden . Zektnnqsnberschrif-
ten, Reden und Rundfunk greifen täglich die¬
sen Anspruch von neuem auf . Er wird durch
B 'belverse, Gebete und Cboräl«, die in der
jüdisch gele' teten Presse abgedrnckt werden,
m't der nötigen Staffage verseben. Ein neue-
Gebetbuch, auf den modernen Krieg abgestellt,
ist übrigens in Vorbereitung.

Die Juden tun , was zunächst grotesk ge¬
nug klingt, alles, um dieser cbr' silicben„Kreuz-
aiosstiwmung " Auftrieb und Bestäudiakeit zu
geben. Sie sind ia d'^ mal die Nutznießer,
nicht allein dadurch, daß sie diesen „Krenrrug"
ru F ' nanr - und Sie êru"asaeicbäiten benutzen,
daß sie ibn gegen die W-ltgesahr einer ra 'si-

Befreiung und Anhörung der gesunden
Völker kübren, nein , auch im ermeren techni¬
schen Sinne . D-nn iene Bibelfrömmmr- tt.
aus der heraus sich Enaland  aerne , selbst
mit dem „a u se r w ä b l t e n V o l k" identi-
s' -iert . ve' -nlaßt die indischen und sonstioen
Leiter der Krsegsprimn-mi .tza, die Juden als
d?e gain besonderen Schützlinge des braschen
Gr-engels zu bedond»sn. Emtm ên für die
->nden mlt als Befolgung göttlicher ja christ-
sicher Lebren.

Die hervorragende Teilnahme englischer
Kirchen führ er  an Vorbereitung und
Durchführung des Krieges, mit der sahrelan-
gen Hetzt gegen Deutschland und Ausgabe vou

Wm«-B« te mmbm glmzcArbkil
(7tiukctu '//s 6ekerts ) l8kem versagt beim AnZnit cteutsc/rer LeestreitknMe

Oslo.  1 . November . Die Mannschaft eines
schwedischen Schiffes , das in Oslo eintraf , berich¬
tet laut „Tidcns Tcgn ". daß sie im Atlantischen
Ozean in der Nacht zum 2Ü. Oktober 61 Mann
des englischen Schiffes „Clan Chisholm " gerettet
hat. Die Geretteten erzählten , daß ihr Schiff zu
einein von Gibraltar abgegangenen , aus 24 Fahr¬
zeugen bestehenden Konvoi gehörte, der am 14. Ok¬
tober unter Begleitung englischer Kriegsschiffe
nach England abging . Dieser Konvoi sei von drei
deutschen U-Booten angegriffen worden . Die Ge¬
retteten erklärten , mit eigenen Augen gesehen zu
haben, daß hierbei mindestens fünf Handelsschiffe
versenkt wurden , drei englische und zwei franzö¬
sisch«. Ein Teil - der Mannschaft des „Clan Chis-
Holm" ist von den schwedischen Schissern in Eng¬
land an Land gesetzt worden.

Der Londoner Rundfunk meldet , daß am Diens¬
tag ein weiterer englischer Dampfer
versenkt  worden ist. Es handelt sich um den
4 666 Tonnen großen Dampfer „Eormona"
aus Newcastle. »

G Dieser Augenzeugenbericbt englischer
Seeleute steht in krassem Gegensatz zu den
großspurigen Behauptungen Herrn Chur¬

chills  und der britischen Admiralität , die,
zur Hebung der allmählich auf den Nullpunkt
sinkenden Stimmung in London, immer wieder
in die Welt Posaunen, wie vortrefflich sich die
Einführung des Geleitzugsystems bewährt habe.
Nun, die Tatsachen reden eine andere
Sprache! Wie es um den so laut gepriesenen
Convoy-Schutz in Wahrheit  bestellt ist, be¬
weist d:e oben gemeldete Versenkungvon
fünf feindlichen Handelssch  i ^ f e n,
die aller Kriegsschiff-Begleitung zum Trotze
von deutschenU-Booten torpediert und auf den
Meeresgrund geschickt wurden.

Bekanntlich hat Deutschland erst vor kurzem
allen neutralen Reedereien dringend davon
abgeraten, .ihre Schiffe in britischen Geleit¬
zügen fahren zu lassen. Daß hinter dieser
Warnung mehr stand als eine bloße Geste,
zeigt der jüngste Erfolg unserer tapferen ll-
Boot-Waffe. Mr . Churchill  soll ihn ruhig
abstreiten, wir erwarten von Gangstern seines
Schlags nichts anderes. Uns und der Welt ge¬
nügt , was die Ueberlebenden eines der „dabei
gewesenen" englischen Dampfer mit eigenen
Augen sahen und ihren schwedischen Rettern
berichteten.

Engländer spekulieren auf deutkcke Anständigkeit
/flanmä'ölZe Veeletrung cker ku-cembnrgisckien lVeukralität, um unserer ru entgehen

Nom,  1 . November . Ueber eine neue schwere
Neutralitätsverletzung durch englisch-französisch«
Flugzeuge berichtet der Luxemburger Korrespon¬
dent des Mittagsblattes des „Giornale d'Italia ".
Danach hat eine französisch-englische Staffel vou
sechs Flugzeugen Montag abend kurz vor Sonnen¬
untergang weite Teile Luxemburgs und auch die
Hauptstadt selbst in beträchtlicher Höhe über¬
flogen.

Die französisch-englischen Flugzeuge seien neuer¬
dings dazu übergegegangen , durch Tiefflug dem
Feuer der deutschen Luftabwehr zu entgehen , wo¬
bei sie der Mosel und der luxemburgischen Grenze
entlang flogen und dabei konstant die Neutralität
des Grotzherzogtum » verletzten, während di« deut¬
sche Abwehr nicht eingriff , um nicht das Leben
der luxemburgischen Bevölkerung zu gefährden.

»
O Diese neuerliche Grenzverletzung ist

kennzeichnend für die arrogante Ünverfro-
renkipit mit der 65̂ die Kn ^ sönder  über

die von ihnen feierlich eingcgangenen Ver¬
pflichtungen ' :>r Beobachtung der strengsten
Neutralität gegenüber den kleinen Staaten
hinwegsetzen. Was können die Luxemburger
denn schon groß machen, denkt John Bull,
sie haben keine Luftflotte , keine Flak , keine
Maschinengewehre und sie werden sich schwer
hüten , bei dem mächtigen Britenreich Be¬
schwerde zu führen . Aus der anderen Seite
ist den Briten wohlbekannt , daß der
deutsche  Soldat viel zu gewissenhaft ist.
als daß er das Leben neutraler Menschen
durch Feuern auf tieffliegende feindliche
Flugzeuge in Gefahr bringen möchte.

Der britische Paflagirrdampfer „Slythia ", der
gestern mit amerikanischen Staatsangehörigen an
Bord in Neuyork eintraf , war mit einem 16-Zentt.
meter-Geschütz am Heck und mehreren 7.8-Zenti-
meter-Flakgeschützen bewaffnet ; während der
Ueberfahrt war er einen Teil der Strecke von
einem britischen Zerstörer begleitet.



entsprechenden Parolen , soll unvergessen blei¬
be». Aus vielen gleick-artigen Dokumenten
nur ein einziges harmloses aber wegen seinerunnachahmlichen Mischung von Verdrehung
und Heuchelei bezeichnendes Beispiel, eine
Botschaft der Kirchen Englands,
Schottlands und der freien Kirchen, in der esheißt: „Um jeden Preis (!!) , dem Frieden und
der Ordnung der Welt zuliebes!) mutz der
von dem deutschen Führer proklamierten Po-
litik Widerstand geleistet und mutz sie überwäl¬tigt werden. Sie basiert auf Gewalt . Ihr
mutz durch Gegengewalt begegnet werden.Was das bedeutet, muß für reden christlichen
Menschen hassenswert sein. Aber es gibt kei¬
nen anderen Weg, — wollte Gott (!) , es gäbeeinen."

Es gibt immerhin Kräfte in England , selbst
innerhalb der Kirche, die solche Parolen und
diese ganze Tendenz als bedenklich ansehen. Da
ist der Bischof von Birmingham , Barnes,
der seinen Klerus vor kriegshetzerischen Reden
warnt und, im Gegensatz zu der eben erwähn¬
ten Kirchenbotschaft, wörtlich erklärt : „Stoßt
die Idee zurück, daß der Hitlerismus durch
Gewalt besiegt werden kann." Es liegen Be¬
richte vor, denen zufolge in der .Westminster-
Abtei der Zudrang zu den Predigten stark
nachgelassen hat. Auch w»rden der Kirche von
einigen Glaubenseifrigen Vorhaltungen ge¬
macht — sogar in der Presse — selbst unter
Benutzung des Gottesdienstes, mit Rundfunk
und anderen Mitteln Christen zu einem Krieg
anfruhetzen.

Dies führt bereits in das Gebiet des be¬
rühmten „Oonsoiss " oder wie sie mit ihrem
schönen vollen Titel heißen, der „conseien
tou, objektorz". nahezu unübersehbar als
Sammelname . Man könnte sagen „Dienst -
Verweigerer unter Berufungdes
Gewissens ". Es handelt sich nämlich um
Leute, die ihr christliches Glaubensbekenntnis
oder irgendeine andere Philosophie Vor¬
schüßen. um Befreiung vom Wehrdienst zu
erlangen . Während wie gesagt über die
Frage , ob ein ganzes Volk, eine ganze Welt
Krieg oder Frieden wünscht, mit einer Hand¬
bewegung hinweggeschritten wurde , wird auf
diese seltsamen Heiligen mindestens der Form
nach eine Rücksicht genommen die um so ko¬
mischer wirkt, wenn man bedenkt, daß es sich
größtenteils um Drückeberger oder
Simulanten  handelt . Es sind besondere
Gerichtshöfe für sie eingerichtet worden , wo
sie ihre ..Gewissensbedenken' vortragen dür¬
fen. Was dabei zum Vorschein kommt, ist.
wie man sich denken kann, manchmal recht
erbaulich, manchmal sogar unter einem ge¬
kniffen Blickwinkel interessant . So lehnte ein
Funktionär des Luftfahrtministeriums . der
mit der Konstruktion von Bombenflugzeu¬
gen tl) beschäftigt ist, den Wehrdienst mit der
Begründung ab . er halte den Krieg für un¬
recht. In den meisten Fällen werden die Be¬
freiungsgesuche glatt abgelehnt , in anderen
wird Dienst hinter der Front bewilligt.

Zuweilen entspinnen sich hitzige Debatten,die recht bezeichnende Einblicke in das eng¬
lische Seelenleben eröffnen. So erklärte sich
ein Richter nach der Frage , worauf sich der
Antragsteller als Beweis für Verurteilung
des Krieges berücke, vor der Antwort befrie¬
digt ..Wer zum Schwerte greift , soll durch
das Schwert umkommen' . Ganz besonders
eifrig war ein Richter  in Newcastle. Er
schrie einem Gewissenprotestler zu (wörtlich!
Zitat aus der englischen Presse, wie über¬
haupt alle Angaben englischen Quellen ent¬
nommen sind): „Ich bin sicher, so wahr ich
hier sitze, wenn Christus heute er¬
scheinen würde , er würde diesen
Krieg billigen .'  Zur Ehre der an¬
wesenden Geistlichen darf hinzugefügt wer¬
den. daß diese Bemerkung immerhin längere
Demonstrationen unter den Zu¬
hörern  auslöste.

Diese Betrachtung darf nicht geschlossen
werden, ohne ein anderes Urteil zu erwäh¬
nen, das ein Gericht in Derbhshire fällt . Es
bestrafte einen Mann mit einer allerdings
minimalen Geldbuße (5 Schilling ) gleich
etwa 3 Mark), weil er seinem Goldfisch kein
frisches Wasser und seinen Singvögeln nicht
genug Futter gegeben hatte . „Grausam¬
keit gegen einen Goldfisch' — so
was rührt jeden Engländer tief und ver¬
langt nach seinem Empfinden Strafe , wenn
sie auch noch so lächerlich gering ist. Der
göttlichen Meltordnung ist damit Genüge
geleistet. Grausamkeit gegen Menschen,
soziale Ungerechtigkeit, Aufrechterhaltung
reaktionärer Kastentrennung , Krieg zur Un-
terdrücknna der Lebensrechte eines anderen
großen Volkes. Heraufbeschwören von Un¬
glück über ganze Erdteile , von kolonialer
Machtpolitik und Nushungerungsmethoden
ganz zu schweigen — das läßt sich mit
jener Weltordnung vereinba¬
ren.  Aber die Goldfische, die müssen geschützt
werden. Dem Schein soll genügt werden.
Fleißige Benützung von Bibel und Gebet¬
buch rechtfertigt alles — selbst Gi ft ga s-
lieferungen nach Polen und
Hungerblockade gegen Frauenu n d K i n d e r.

LlMchlll imtklsttcht immer NM
b. Kopenhagen, 2. November. Churchills

mehrfach verschobene Unterhauserklärung über die
genauen Gründe und Umstände für die Versen¬
kung der Royal Oak"  ist erneut abgesagt
worden . In der Begründung wird erklärt , die
Untersuchung der Admiralität fei immer noch
nicht beendet Was trotzdem bei dieser „Unter¬
suchung" herauskommen wird , kann man sich jetztschon denken.

Fob»Bull>lil>l.wen»kr,rill»jMl»
/Voc/rma/ c/l'e bn'ttsciien LlitZas/re/enrnZen/Vier Dementis ZeZen ctieWa/rrtieit

Ora/ikber/cstk unsere / Ler/ener
bl. Berlin . 1. November. Wenn man die

schweren deutschen Anklagen gegen England
wegen der Giftgaslieferungen an Polen mit der
Reaktion der Londoner Verantwortlichen ver¬
gleicht und diesen Vergleich auf eine kurze For¬
mel bringt, so kann diese nur heißen: Dementis
gegen Beweis«. Ausflüchte gegen Argumente.

Daß England von der Taktik des lakonischen
Dementis und deS strikten Ableugnens trotz
neuerlicher beweiskräftiger Argumente nicht ab¬
geht. liegt in der Natur dieser für London so
peinlichen Affäre. Man ist förmlich gezwungen,
diese Art der Reaktion zu wählen , weil jeder
Schritt zum Gegenbeweis nur zu weiteren Ver¬
schlechterungen der ohnehin bedenklichen briti-
scheu Position führen muß.

Der einzige Vorstoß, den die „Times " zur Ent¬
lastung der Giftgaslieferanten gemacht hat. ist
dazu noch unter den klarstellenden Worten des
Schweizer Sachverständigen Professor Staehe-

lin  so kläglich zusammengebrochen, daß die Rück,
kehr des Londoner Jnformationsministeriums zu
der Sprache des lakonischen Ableugnens als der
einzige Weg erschien, sich nicht noch weiter in de»
eigenen Lügen festzuspinnen.

So kann daSv irrte Dementi (I), das
London zu dieser Angelegenheit vom Stapel ge¬
lassen hat . nur als Eingeständnis der unhalt¬
baren Lage Londons in dieser Angelegenheit ge¬
wertet werden. Darüber wird man sich auch in
London im klaren sein, daß diese Praktiken kein
Jota von den deutschen Beschuldigungen gegendie völkerrechtswidrige englische Politik brechen
und erst recht nicht von den eindeutigen Beweisen,
die dieses Kapitel britischer Kultur¬
schande  ebenso unauslöschlich wie die britische
Schuld an den Untaten in Bromberg in die Ge¬
schichte eingebrannt haben und die die Tradition
der Verbrechen und Rechtsbrüche im Dienste des
britischen Weltherrschaftsstrebens um ein neues
schweres bereichern.

MolotowRe-eWt Neutrale authorchen
Linnlose «' „c/emokl'clklsckel' Krieg " verurteilt / 6ewaltiges Kctio in aller Welt

L/Fener Ser/cä
rä. Berlin.  1 . November. Die bedeutsame

außenpolitische Rede des russischen Autzenkom-
missars Molotow fand in allen Ländern das
stärkste Interesse. Dabei wird die deutsch-russische
Zusammenarbeit als ein ausschlaggebenderFak¬
tor der europäischenPolitik besonders hervor¬
gehoben, auf der anderen Seite aber die Ent¬
schlossenheit betont, mit der Molotow die Ver¬
antwortung der Demokratien für die Kriegsver-
längerung eindeutig seststellte. ebenso die klare
Absage überhaupt an die Machenschaften Eng¬
lands und Frankreichs. Die, Pariser und Lon¬
doner Blätter suchen deshalb ihren Aerger und
Verdruß über diese kalte Dusche durch eine neue
Schimpfkanonadezu verdecken.

Von der römischen  Presse wird die große
Rede Molotows als eine offene Verurteilung des
„demokratischen Krieges " bezeichnet. Insbeson¬
dere finden die Stellen , die sich auf die gemein-
samen Friedensziele Deutschlands und Rußlands
beziehen, sowie die Feststellung, daß das alte
Polen nicht wieder auferstehen kann, größte Be¬
achtung. Man hebt in Nom weiter die heftige
Polemik Molotows gegen den ideologischen Krieg
der demokratischen Staaten hervor und unter¬
streicht die eindeutige Feststellung des russischen
Außenkommissars. daß Frankreich und England
die Verantwortung für den Krieg tragen.

Auch von den Schweizer  Zeitungen wird die
Rede sehr ausführlich wiedergegeben. Die Ueber-
zeugung ist jetzt dort allgemein , daß die deutsch¬
russische Zusammenarbeit ein ausschlaggebender
Faktor der europäischen Politik ist. Tie völlige
Nenderung , die innerhalb lyeniger Monate in den
Beziehungen zwischen Berlin und Moskau einge-
tretcn ist, bestärkt diejenigen Kreise in ihrer Hak-
tung . die für die Schweiz schon immer eine Be¬
teiligung an den westlichen Propagandafeldzügen
abgelehnt haben. Bemerkenswert ist die Tatsache,
daß selbst in der Französischen Schweiz die Rede'"
seh? stark herausgestellt wird . Die „Suisse" be-
merkt dabei, daß die Anhänger des Krieges in
England und Frankreich dem deutschen Volke
einen ideologischen Krieg, eine Art religiösen (!)
Krieg erklärt haben.

Die ungewöhnlich groß aufgemachte Rede in
der japanischen Presse  kennzeichnet die
Beachtung, die Japan diesen Ausführungen bei-
mißt . In Schlagzeilen wird hervorgehoben, daß
die Kriegsgründe Englands und Frankreichs
lächerlich seien. Es wird auch auf die Bereitschaft
Moskaus zu Verhandlungen mit Japan hingewie-
sen. Es wird allgemein betont, daß England und
Frankreich den Krieg grundlos verlängern wol¬
len und daß Molotow diesen Treibereien eine
scharfe Absage erteilt habe und jetzt freie Bahn
für eine schrittweise Verständigung zwischen Ja¬
pan und Rußland geschaffen worden sei.

Stark ist der Eindruck auch in der griechi¬
schen  Presse , wobei die Freundschaft zwischen
dem Reich und Rußland sowie die Festlegung der
Kriegsschuld der Westmächte hervorgehoben wird.
In Holland  wird betont, daß die Sowjetunion
gegen die Verewigung des Systems von Versailles
sei und daß sie ferner ein starkes Deutschland als
notwendige Voraussetzung für einen dauerhaften

cker sVS - Kresse

Frieden in Europa ansehe. In Belgien  ist diese
bedeutsame Rede ebenfalls richtig verstanden wor-
den. was schon aus den Schlagzeilen hervorgeht:
„Molotow klagt England als den Angreifer an " —
„Molotow wirft Frankreich und England vor. den
Frieden zu verwerfen" — „Molotow beschuldigt
Frankreich und England , einen unsinnigen und
verbrecherischenKrieg zu führen ".

Molotows Rede steht auch im Mittelpunkt der
norwegischen  Presse . Es wird vor allem
neben den Forderungen an Finnland das vorbe¬
haltlose Eintreten für Deutschland und die An¬
prangerung des ungerechtfertigten Kriegszieles
Hervorgehoben. . Die Westmächte hätten von Nuß-
land nichts zu erwarten , dagegen könne eine läti-
gere Dauer des Krieges wohl zu einer energischen
Haltung Rußlands führen.

Wie in den finnischen amtlichen
Kreisen  verlautet , haben die Erklärungen
Molotows  über Rußlands Vorschläge an
Finnland eine neue Lage  geschaffen. Das fin¬
nische Außenministerium teilt mit, Finnland habe
ohne äußeren Einfluß alles mögliche getan, umeine Lösung zu finden, wobei die russischen In¬
teressen in bezug auf die Sicherheit Leningrads
beachtet werden. Finnland verlasse sich darauf,
daß die Sowjetunion den finnisch-russischen Nicht¬
angriffspakt respektieren wolle, der bis Ende 1945
gültig sei.

Die Molotow-Nede ist selbst in den Vereinig,
ten Staaten von Amerika  das Thema des
Tages . Die klare Ablehnung der englisch-französi-
schen Kriegspolitik macht dabei den stärksten Ein-
druck. Daß Molotows Ausführungen den ver¬
nünftigen Amerikanern aus der Seele gesprochen
sind, zeigt neben vielen anderen Beispielen der
Leitartikel , der >n sämtlichen Scripps -Howard-Blättern soeben veröffentlicht wird . Darm heißt
es : „An diesem wichtigen Wendepunkt sollten wir
uns erneut klar machen, daß dies nicht unser
Krieg  ist . daß nur in den letzten Krieg gingen,
weil sie Hysterie mit idealen Zielen verwechselten,
daß wir grausam enttäuscht wurden und nicht die
Welt ssür die Demokratie retteten sondern nur
Blutopfer brachten und uneinbringliche Forde¬
rungen ernteten ."

Es ist doch sehr kennzeichnendfür die Wirkung
der Molotow -Rede in der Türkei,  wo die
wesentlichsten Stellen der Rede einfach totgeschwie¬
gen werden . Diese Methode erinnert sehr an ge¬
wisse Prinzipien in den Westmächten, in den
sogen, freiesten Demokratien der Welt!

Die Moskauer  Presse selbst unterstreicht die
große Rede ihres Außenkommissars. Die „Pra-
wda" bemerkt dazu , die Rede stellt das erneute
Bekenntnis der Sowjetregierung zur Politik der
Freundschaft mit dem Deutschen Reich, als dem
eigentlichen Wendepunkt der jünnsten Geschichte
Europas , in den Vordergrund . Die „Jswestija"
schreibt: Mit „tödlichem Sarkasmus " habe der
sowjetische Regierungschef die wahren Kriegsziele
der Westmächte entlarvt , die — unter der „de¬
mokratischen" Maske und unter der verbrecheri¬
schen Losung einer „Vernichtung des Hitleris¬
mus '" — nichts anderes erstrebten, als die Welt¬
herrschaft und die ungenierte Ausbeu-
tung ihrer gewaltigen Kolonial¬
reiche.

Inder lassen sich vom Btzekönla nickt verdummen
Oer Xampt ßeAen cken britischen ImperialismusSeht weiter / Oonckon bat 8oröen

Amsterdam.  I . November. Die Inder sind
diesmal durchaus nicht geneigt, sich weiterhin von
England mit leeren Versprechungenabsinden zu
lassen.

Eine Sitzung des Vizekönigs Lord Lin-lithgow  mit dem Vorsitzenden des Nativnal-
kongresses, Gandhi,  sowie der Moslemitischen
Liga ist. wie Reuter andeutet , nach einstündiger
Dauer ergebnislos abgebrochen  wor-
den. Der Kampf der Inder , die sich nicht mehr
durch britische Phrasen einlullen lassen wollen
gegen die Gewaltherrschaft des Eroberers , wird
also weiter gehen.

Die Entwicklung in Indien  macht inLondon, wie das ein Artikel Bartletts in
der „News Chronicle"  zeigt , immer
größere Sorgen , was nicht weiter wunder neh¬
men kann, nachdem nun auch die Negie¬
rung der Vereinigten Provinzen
z u r ü ckg e t r e t e n ist. um gegen die Erklärung
des Vizekönigs zu protestieren . In dem Artikel
heißt es. daß es Millionen von Indern gäbe, die
bereit seien, für Indien zu kämpfen. Ihre da¬
malige Beteiligung am Kriege habe ihnen keine
Selbstregierung gebracht, obwohl andere Domi¬
nions das noch im Laufe des Krieges erreicht
hätten . Indien werde für England eine fürchter¬

liche Belastung sein, ehe es eine Selbstregiernng
erhalten habe. Indien wachse als Politische Ein¬
heit in der modernen Welt heran.

Westvreutzer. im MiMmi Damig
Feierliche Uebergabe in der Marienburg
Marienburg , 1. November. Im Großen Rem¬

ter der Marienburg fand am Mittwochmittag die
feierliche Uebergabe  der bisher zu Ost¬
preußen gehörenden Teile der ehemaligen Pro¬
vinz Westpreußen , des jetzigen Regierungsbezir¬
kes Marienwerder,  durch Gauleiter und
Oberpräsident Koch an den Gauleiter und Reichß-
statthalter Förster statt.

Auf ein Danktelegramm der Gauleiter Koch und
Förster hat der Führer  wie folgt geantwortet:„Den im Großen Rempter der Marienburg ver¬
sammelten Vertretern Ost- und Westpreußens
danke ich für die mir telegraphisch übermittelten
Treuegrüße Ich erwidere sie herzlich in der zu¬
versichtlichsten Hoffnung, daß die mit dem Reichnunmehr wieder vereinigte deutsche Provinz West-
Preußen als Neichsgau Danzig zusammen mit den
übrigen Gauen des deutschen Ostens einer stol¬
zen und glücklichen Zukunft  entgegen-
geht."

EMtriwvlüttgkritlm Westen
Das Oberkommando der Wehrmacht meldet:

Berlin. >. November . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Im Westen örtlich« Ar¬
tillerie- und Spähtrupp-Tätigkeit sowie einzelne
Stoßtrupp-Unternehmen. Die Zahl der am 30. Ok¬
tober an der Westfront und über der Nordsee ab¬
geschossenen Flugzeuge hat sich auf sechs, darunter
vier britische, erhöht.

Fettsttmmung im Warllmau
Dr . Frick in Posen eingetroffcn

Posen, l . November. Die Stadl Posen stand
schon am Mittwoch ganz im Zeichen der freude-
vollen Erwartung der Festlichkeiten mit denen
der Warthegau in den kommenden Tagen leine
Befreiung von der 20jährigen polnischen Fremd-
Herrschaft begeht, Neichsminister Dr . Frick traf
am Nachmittag in Posen ein Stadt und Land
prangen im Schmuck der siegreichen Fahnen deS
nationalsozialistischen Deutschlands, und über
allem steht das tiefe Dankgefühl der Deutschen
dieses Landes gegenüber dem Führer , der sie
wieder heimkehren ließ inS Reich dem sie nun
nach zwei Jahrzehnten schwerster Prüfung und
Bewährung für immer angehören sollen.

Koloman von Saranntt
Ein aufrichtiger Freund Deutschlands

V. m. Budapest, 2. November. Der frühere un¬
garische Ministerpräsident Koloman von
Daranyi  ist am Mittwoch nach schwerer
Krankheit im 53. Lebensjahr gestorben.

von Daranyi war einer der engsten Mitarbei¬
ter des großen ungarischen Reformpolitikers Göm-
bös und nach dessen Tod im Jahre 1936 auchsein Nachfolger als Ministerpräsident , nachdem er
bereits ab 1928 Staatssekretär und 1935 Acker¬
bauminister ,war . Unter seiner Amtsführung
wurde der ungarische Fünfjahresplan verkündet
und das erste ungarische Judengesetz geschaffen.
Die Schwierigkeiten bei der Durchführung dieses
Gesetzes zwangen ihn >m Mai 1938 zum Rücktritt.Bis zu seinem Tode bekleidete er das Amt des
Präsidenten des Abgeordnetenhauses. Wie in der
Innenpolitik , so führte Daranyi als überzeug¬
ter Anhänger der Achse  auch außenpoli¬
tisch die Politik seines Vorgängers Gömbös wei¬
ter. Seine Haltung zum Deutschen Reich kennzeich-
nete eine aufrichtige Freundschaft : mehrmals
weilte er als Ehrengast des Führers auf den
Reichsparteitagen in Nürnberg.

London kontrolliert Paris
Sorgen um die fehlende Begeisterung

j . b, Genf, 2, November. Während des Wochen¬
endes war eine Gruppe englischer Parlamenta¬
rier in Paris . Anfangs schien es. als wollten sich
die Engländer nur amüsieren, weshalb für sie ein
entsprechendes Programm mit Theaterbesuch. Fest¬
essen und Rundfahrten ausgearbeitet worden war.
Es zeigte sich aber , daß die englischen Parlamen¬
tarier offenbar über die Stimmung ihrer
französischen Kollegen beunruhigt
waren und diese Reise nur unternommen haben,
um eine Kontrolle an Ort und Stelle vorzuneh¬
men. Dabei sind wohl die englischen Besürchtun-
gn insofern bestätigt worben , als die in London
gewünschte Kriegsstimmung in Paris nicht vor¬
zufinden war . Jedenfalls 'regten die englischen
Parlamentarier einen neuen englisch-französischen
Pakt an , in welchem sich beide Länder noch ein¬
mal „feierlich" versichern sollen, daß keines einen
Separatfrieden mit Deutschland schließen wolle.
Frankreich soll also noch einmal
festgenagelt werden,  damit es bis zum
letzten Franzosen für England durchhält.

Man unterstützt neuen Wnakurs
Englisch-amerikanische Fragen nicht dringlich

Tokio. 1. November. Das Zentralamt für
China , das unter dem Vorsitz des Ministerpräsi¬
denten Abe und in Anwesenheit deS Außenmini¬
sters und der beiden Wehrmachtsminister tagte,
beschloß, daß Japan jede mögliche Unterstützung
für die Einrichtung der neuen Zentral¬
regierung in China  gewähren wird . Der
Sprecher des Außenamtes erklärt hierzu , daß das
neue Regime in China heute die wichtigste Aus¬
gabe der japanischen Staatspolitik bilde, hinter
der alle anderen Fragen zurückträten, insbeson¬
dere die mit England und Amerika  ge¬
planteck Aussprachen. So habe der amerikanische
Botschafter Grew den Wunsch nach einer- Unter¬
redung mit der japanischen Regierung geäußert,
der nicht erfüllt werden konnte, da die Negierung
gegenwärtig zu stark beschäftigt sei.

Man Mrt lieber mit neutralen Schiffen
Demokratische Reisebüros müssen schließen
Belgrad , 1. November. Sieben französische und

englische Schiffahrtsgesellschaften haben ihre Ge¬
neralvertretungen in Agram geschlossen.  Die
Zeitung „Breme" schreibt in diesem Zusammen¬
hang : „Obwohl die französischen und englischen
Schisse auch weiterhin nach Amerika fahren , be¬
nutzen unsere jugoslawischen Landsleute doch lie¬
ber italienische und andere neutrale  Schiffe ."

Immer klarer wird man sich auch bei den Neu¬
tralen . daß die englische Seekriegspolitik unter
dem Vorwand , Deutschland die Zufuhr kriegswich¬
tiger Gegenstände abschneiden zu wollen , das Ziel
verfolgt , die gesamte Schiffahrt und den Außen¬
handel der neutralen Länder unter seine Aussicht
zu bringen und ihre Wirtschaft so zu lenken, wie
es nicht nur den- britischen Kriegsinteressen, son¬
dern zugleich auch der britischen Profit¬
gier  entspricht.

Die Kriegsmarine ehrte am gestrigen 25. Jah¬
restag des Sieges bei Coronet die Gefallenen mit
einer schlichten Feier im Ehrenmal in Laboe.

Sterbende Häfen in Holland sind die vernich¬
tende Auswirkung der britischen Hungerblockade,
denn in Amsterdam sind cm Oktober 1939 nur
168 Schiffe gegenüber 287 im Oktober 1938 ein¬
gelaufen.

Die Brüsseler Staatsanwaltschaft hat die Pari-
ser Wochenschrift .Le Rire " wegen Beleidigung
des deutschen Staatsoberhauptes beschlagnahmen
lassen: das ist bereits die dritte Beschlagnahme

! innerhalb der letzten 48 Stunden.



Da - im M kniÄmpo Wie elm Pak vor
Me 6enera//euknant O/bnckt , 6enera//eu/ncrn / von Ln 'esen unc/ 6enera//eu/nan / Kern/rarci/ c/as Kitterkreur erwarben

Berlin,  l . November . Generalleutnant Ol-
bricht hat durch sein blitzschnelles Zusassen und
seinen schonungslosen persönlichen Einsatz mehr¬
fach Entscheidungen eingeleitet und erzwungen,
die für die Armee deS Generalobersten Blaskowitz
weitgehende Folgen hatten.

Eine infanteristische Glanzleistung war der
kühne Handstreich gegen die Warthe¬
brücken  bei dem Städtchen Warta , der so über¬
fallartig erfolgte , daß den Polen keine Zeit mehr
vlieb . diese wichtigen Flußübergänge zu sprengen.
Am 4. September hatten sächsische Truppen nach
kurzem Kamps das Städtchen Warta  genom¬
men , Oestlich von Warta zog sich die mehrere
Kilometer breite Niederung der Warthe mit sünf

lußarmen entlang , ein Gelände . daS für den
egner zur hartnäckigen Verteidigung wie ge-

schassen war . Aber Generalleutnant Ol bricht
war entschlossen , dem Feind keine Zeit zu lassen,
um sich zu neuem Widerstand sestzusetzen.

mittags 1 llhr aus dem Schlachtfeld , Erst als er
den Eindruck hat , daß die Schlacht steht , daß die
Division den Angriff der überlegenen polnischen
Truppen halten wird , bis die notwendige Ver¬
stärkung herangekommen ist, begibt er sich in
ein Lazarett , um sich verbinden zu lassen.

Slralleaksmpk In VVsrsedau
Generalleutnant Reinhardt  führte seine

Division durch schwierigstes Gelände in dauern¬
dem Kampf mit der polnischen Kavalleriebrigade
Wolynska und der 29 . polnischen Division bereits
am 8. September nach Warschau  und sperrte
dieses nach Südwesten und Westen ab.

Am 9. September früh befahl Generalleutnant
Reinhardt den Angriff aus Warschau , der sich aus
zwei Straßen vollzog , Wider alles Erwarten war
der Widerstand unerhört heftig.  Der
Schwerpunkt des Angriffes lag bei den beiden
Panzerregimentern , die vorneweg eine Bresche

nach der anderen schlugen und denen die Schützen
folgten . Bald zeigte es sich iedoch, daß die Pan-
zerkampfwagen sich in den Straßen nicht auS-
wirken konnten . Die Panzerschützen und die
Schützen griffen daraufhin mit Handgranaten und
Pakgeschützen die schwer befestigten und zäh ver-
teidigten Häuser links und rechts der Straße an
So schlugen sich die Männer der Division des
Generals Reinhardt bis zum Hauptbahnhos
von Warschau durch und stürmten hintereinan¬
der u, a . vier durch umgeworsene und mit Pfla¬
stersteinen beladene Straßenbahnwagen her¬
gestellte Barrikaden.

Mit großem persönlichen Schneid war General
Reinhardt bei diesem Einbruch in Warschau i n
den Reihen der vordersten Sturm¬
truppe,  Durch seine hervorragende Führung
war es der Division gelungen , 199 Kilometer in
den Rücken des Feindes einzufallen , um schon
acht Tage nach Beginn des Feldzuges den Feind
in seinem Lebensnerv tödlich zu verwunden.

Im Dsuksedrill suk die erste Krücke
Persönlich eilte er nach vorn , um den Angriff

an Ort und Stelle zu leiten . Auf dem Marktplatz
in Warta überholte er die vorderste Infanterie-
spitze und fuhr allein mit seinem ersten General¬
stabsoffizier bis zur ersten Warthebrücke am Ost¬
rand vor , die er unbesetzt und unzerstört fand.
Unverzüglich schickte der Kommandeur seinen Ge-
neralstabsosfizier zurück , um schnellstens Verstär-
kungen heranzuholen . Im Laufschritt eilten die
ersten rasch zusammengerafften Truppen heran,
die sofort die er sie Brücke nahmen  und
sicherten und dann unter einem nun einsetzenden
heftigen MG .-Feuer unter Führung ihres Divi¬
sionskommandeurs mit beispiellosem Schneid an
zwei weiteren Stellen den Flußübergang erzwan¬
gen . Inzwischen war der Kommandeur des vor¬
dersten Regiments mit weiteren Verstärkungen
eingetrofsen . um auf Befehl des Divisionskom¬
mandeurs auch die beiden letzten Flußübergänge
im Handstreich zu nehmen,

kin kakirerspÄlnvsxea Zreikl ein
Inzwischen hatte sich der Widerstand der Polen

verstärkt , vor allem hinter der l e tz te n B r ü cke,
deren Schutz mehrere feindliche Panzer übernom¬
men hatten . Da jagte unter Führung eines Un¬
teroffiziers in einer tollen Staubfahne ein Pak
im 109 - Kilometer . Tempo  über die
Brücke vor . protzte im heftigsten feind¬
lichen Feuer ab  und schon fegten seine ersten
Granaten mit sichtbarer Wirkung gegen die feind¬
lichen Panzer . Mit dem gleichen Schneid brauste
ein deutscher Panzerspähwagen  unter
Führung des Wachtmeisters Nieschalk  vor.
dem sich der Pionierleutnant Grelle  angeschlos-
sen hatte . Während die Infanterie in der inzwi¬
schen hereingebrochenen Abenddämmerung meh¬
rere polnische Angriffe im Nahkampf abschlug,
konnten die Pioniere die an den Brücken bereits
angebrachten Sprengkörper unschädlich machen.

Durch diesen kühnen Handstreich hatte General
Olbricht  der Armee den Weg über die Warthe
geöffnet und den hier eingesetzten Truppen tage-
lange und zweifellos sehr verlustreiche Kämpfe
erspart , die unausbleiblich gewesen wären , wenn
die Polen in letzter Stunde noch die fünf Warthe¬
brücken hätten sprengen können.

Polen vollen clurckdreclien
Die Armee des Generalobersten Blasko-

wih  bewegte sich gestaffelt gegen Warschau , um
die Flanke der Armee v . Reichenaus  zu dek-
ken. Verzweifelt versuchten die Polen , sich der
drohenden Umzingelung zu entziehen . Während
die deutsche Armeeführimg den Gegner auf dem
Rückzug vermutete , machten vier Polnische Divi¬
sionen und mehrere Kavalleriebrigaden Plötzlich
einen Durchbruchsversuch;  er trifft in
voller Stärke auf eine einzige  deutsche Divi-
sion , die unter dem Befehl des Generalleutnants
v. Briefen  steht . Starke polnische Kräfte , und
zwar mehrere Batterien , Schwadronen und
Kampfwagenverbände , sind im Raume Bielawy-
Piatek -Leszyca bereits ..durchgesickert ' . Bei Le-
szyca befindet sich ein Infanterieregiment der
Division im schweren Kampf . Zwischen diesem
Regiment und der übrigen Division klafft eine
Lütke von 10 Kilometer Breite , durch die die Pi-
len durchzubrechen versuchen . Hier liegt am
9. September der Schwerpunkt des polnischen An¬
griffes , der sich im Laufe des Tages bis Piatck
ausdehnt , wo sich Generalleutnant v. Briefen
mit seinem Stabe aufhält.

Auch die Nacht bringt schwere Angriffe des
Gegners . Ueberläufer melden , daß sich die Po¬
len bereits in der Flanke und im Rücken der Di¬
vision befinden . Generalleutnant v . Briefen
entschließt sich daher zu einem Gegenangriff,
um die Teile der Division wieder zu vereinen.

Drei Divkionen gegen künk kstslllone
Bei Leszyca steht das erwähnte Jnfanterieregi-

ment weiter in schwerem Kampf mit dem Geg¬
ner , der schon mit starken Kräften die Bzura
überschritten hat . Es gelingt dem Regiment , den
Feind wieder an den Fluß zurückzuwerfen , wäh¬
rend es in der Stadt Leszyca  selbst zu schweren
Straßenkämpfen kommt . Gegen Abend muß sich
das Regiment , das mindestens anderthalb Divi¬
sionen vor sich hat , sieben Kilometer südlich der
Stadt zurückzichcn , da ihm die Munition aus-
geht.

Generalleutnant v . Briefen  hat den An¬
griff auf 5 Uhr befohlen , da Ueberläufer mit der
Nachricht gekommen sind, daß am Vormittag die
Polen in Stärke von drei Divisionen  an¬
greifen wollen . Er selbst hat dem Gegner nur
5 Bataillone  entgcgenzustellen . Der deutsche
Angriff richtet sich zunächst gegen Westen , er muh
jedoch bald abgcblasen werden , da die Division
Front nach Norden und Nordwesten machen muß,
um hier den weitaus überlegenen Gegner abzu-
wchren.

Durch ein Sprengstüok verwundet
Generalleutnant v. Briefen  wird schon zu

Beginn des Angriffes durch ein Sprengstück
am rechten Unterarm verwundet.  Er läßt
sich nur einen Notverband anlegen und bleibt bis

Peinlich. . . nicht wahr. Herr Daladier?
/Hanrösist/iek ' Lenator lräZt.' »Me so/ / ciieser XrreZ /manrier / luercken?"

So/rckerberrcH / unseres /korresuonckenten
j , b Gens.  2 . November . Symptomatisch für

die Hilflosigkeit der Regierung Daladier gegen¬
über einer drohenden beispiellosen Wirtschasts-
katastrophe in Frankreich ist der Aufruf des Sena¬
tors Negnier , des ehemaligen Finanzministcrs . an
den Ministerpräsidenten.

..Wie soll dieser Krieg finanziert werden ?' fragt
Negnier . der als Sprecher der demokratischen Lin-
ken des Senats anzusehen ist. Nur durch eine
normale Wirtschaftsaktivität sei an eine Finan¬
zierung zu denken . Davon sei aber augenblicklich
keine Rede , denn die gesamte Wirtschaft
Frankreichs sei derartig lahmge-
legt,  daß es unmöglich genüge , wenn Daladier
mit einen seiner Ministerkollegen „Krieg führt ' ,
Negnier unterstreicht vor allem auch den Aus¬
fall des gesamten elsaß -lothringischen Gebiets , des¬
sen Industrie eine wichtige Rolle gespielt habe.
Durch die Evakuierung von Elsaß -Lothringen sei
jedoch diese Industrie nicht nur völlig ausgeschal-
tet , sondern sie könne auch gar nicht mehr ange¬
kurbelt werden , solange nicht für die Elsaß -Loth¬
ringer neue Industrien im Landesinnern aufge-
baut werden.

-H- Mich dieser Bericht erhellt blitzartig die
überaus schwierige Lage , in die das fran-
sische Volk und seine Wirtschaft durch die
Kriegstreiber geraten sind. Jeder , der die

blühende Industrie von Elfaß -Lothringen ge¬
kannt hat . wird den ganzen Jammer begrei¬
fen , den die nach dem Inneren und nach dem
Süden Frankreichs evakuierte Bevölkerung
gegenwärtig durchlebt . Die paar Franken
Notgeld , die ihnen die französische Regierung
zahlt , genügen nicht , um sie vor dem Ver¬
hungern zu bewahren , arbeiten dürfen sie
auch nicht , um den ortsangesesfenen Bewoh¬
nern keine Konkurrenz zu machen , und so
geht die alte elsaß -lothringische Industrie mit
Riesenschritten ihrer Auflösung entgegen.

Moskau bestellt bei unserer Sn-ustrie
Moskau , I . November . Die deutsch-sowjetischen

Wirtschastsvcrhandlungen in Moskau sind nun¬
mehr auf den wesentlichen Warengebieten zum
Abschluß gebracht  worden . Ein Teil der
deutschen Unterhändler in Moskau begibt ' sich jetzt
für einige Tage nach Berlin , um an den Bespre¬
chungen teilzunehmen , die . wie bereits gemeldet,
in Berlin zwischen einer Kommission der Sowjet¬
regierung und der deutschen Regierung über grö¬
ßere industrielle Bestellungen  der So¬
wjetunion stattfinden . Nach Abschluß dieser Be¬
sprechungen und der damit verbundenen Besichti¬
gungen werden sich die deutschen Unterhändler
zum Abschluß der Gesamtverhandlungen wieder
nach Moskau zurückbegeben.

X
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allen Däclieen . . .

I -II- Diesmal nicht bei uns . fondern Vrü-
ß den rn England.  Die Luftschutzwarte
I rannten so schnell wte die Beine sie nur
ß tragen konnten , durch die Räume und Kor-
ß ridore des britischen Jnsormations«
ß Ministeriums,  wie das Lügenministe-
- rium auf englisch heißt , und meldeten daS
ß Heranbrausen einer gewaltigen deutschen
- Luftflotte . Der ganze Stab von 947 berufs-
^ mäßigen Lügnern die gerade mit der Ab»
ß fassung von neuen Verleumdungen der ver»
s dämmten Nazis beschäftigt waren , sausten
ß schreckensbleich in die Luftschutzkeller stam»
ß weiten dort Gebete und schworen beim
Z Ehrenwort eines englischen Gentleman nie
V wieder zu lügen , wenn der liebe Gott sie
ß nur diesmal aus der Gefahr erretten wolle,
s Schon zehn Minuten später bereuten sie
ß dieses voreilige Gelöbnis , denn es stellte sich
ß heraus , daß es ein falscher Alarm  ge»
ß wesen war . der die Gentlemen ganz unnütz
- in die Keller getrieben hatte . Es war jedoch
ß nicht festzustellen , woher  die Pfeifen»
s signale gekommen waren . Kein lebendes
s Wesen wollte die Warnungssignale gegeben
ß haben , die auch in anderen Stadtteilen Lon»
^ dons gehört worden waren . Und so schwebt
ß ein mysteriöses Geheimnis über den uner-
^ hörten Vorfall.
- Sollte es etwa eine Vorankündigung ge-
^ wesen sein, daß England auf dem
Z letzten Loch pfeift?

Spanten befestigt gegen Gibraltar
pan unserem /? orresoauckeu / eu

ckm, Madrid,  k . November . Wie hiesige Zei¬
tungen berichten , werden die Vefestigungswerke
bei dem spanischen Grenzort Linea , gegenüber
Gibraltar , zur Zeit noch weiter ausgebaut.
Linea , das von der englischen Felsenfestung
Gibraltar nur durch einen ganz schmalen Land¬
rücken getrennt ist, ist in wahrstem Sinn deS
Wortes eine Festung geworden . Ein riesiger
Bunker , der bis zu lö Meter unter die Erde
reicht , ist nahezu fertiggestellt . Tankhindernisse
in Form von Zementblöcken dehnen sich fast einen
Kilometer weit aus und die spanischen schweren
Geschütze sind nur etwa 39 Meter von dem eng¬
lischen Gebiet eingebaut.

Wie gemeldet wird , richten sich die spanischen
Maßnahmen auch gegen die britische Absicht, mit
Truppenübungsplätzen . Sportplätzen usw . immer
stärker auf das spanische Gebiet sich auszudehnen,
ein System , das die Engländer bereits im dort»
aen Jahrhundert angewandt haben , um di«
Raumnot in Gibraltar zu überwinden . Di » spa¬
nischen Befestigungen schieben dieser stillschwei¬
genden britischen Expansion für immer einen
Riegel vor.

DnrckMtiae SttmmumismaM in«SA
Aufbringung von 3V Schiffen verschwiegen

Neuyork . 1. November , Im „New -Pork World
Telegram " befaßt sich der bekannte Publizist G e-
ncral Johnson  mit dem Fall der „City os
Flint " und fragt , warum soviel Aufhebens von
diesem Falle gemacht und scviel Schweigen über
die Fälle bewahrt werde , in denen England ame¬
rikanische Schiffe festhielt . Johnson erklärt , die
britische Marine habe ans Hoher See mehr als
80 amerikanische Schiffe angehal-
t e n und nach England gebracht , um festzustellen,
ob die Laduna beschlagnahmt oder freigegeben
werden soll . Wenn Amerika sich vom Ozean zu¬
rückziehe, um sich aus dem Kampf herausznhalten.
so sollte es dies nicht für einen Kriegführenden
tun und sich auch weigern , es für einen anderen
zu tun . Amerika sollte nicht Lärm schlagen , wenn
ein Kriegführender etwas für Kriegskonterbande
erkläre und wegsehen , wenn ein anderer dies
tue.

Im amerikanischen Repräsentantenhaus wurde
am Dienstag der Antrag , die vom Senat
nufaenommene Pittmann -Dorlage einem Kon¬
ferenzausschuß beider Häuser zuzuleiten , mit
288 -176 Stimmen ornqenommen . Der republi¬
kanische Senator Nye erklärte In einer öffent¬
lichen Rede , falls das Embargo  beibehalten
werde , kämen England und Frankreich an den
Verhandlungstisch mit Deutschland und machten
Frieden . Falls ein Widerruf durch das neue
NeutraltitätSgesctz erfolge , welches der Senat be¬
reits annabm und das Abgeordnetenhaus noch
berät , werde der Krieg erst richtig anfanaen.
Nye bezeichnet ? den Krieg als einen Kamvf für
das britische Weltreich , nicht für die Demokratie.

Außenpolitische Rede des Staatspräsidenten
Istanbul , 1, November . Anläßlich der Eröff » .

nung der Wintersession der Großen Türkischen
Nationalversammlung hielt heute Staatspräsident'
Ismet Inönü  in Ankara eine anßenvolitilche
Rede , Er führte n , a , aus : DaS türkische Volk
bedauere aufrichtig , daß in einem Teile EnrovaS
ein Krieg entstanden sei. Die Türkei habe an¬
gesichts dessen nur den einen Wunsch , dem Frie¬
den zu dienen und ibre eigene Unversehrtheit zu
sichern . Ans diesem Wunsche sei der Pakt der
Türkei mit England und Frankreich
entstanden . Dieser Pakt der nun der National¬
versammlung zur Ratifikation zuqeleitet werde,
richte sich gegen keinen anderen Staat Er bezwecke
nur die Erhaltung der türkischen Sicherheit in
jenen Gebieten , die im Pakte erwähnt sind Nur
dann werde dieser Pakt anyewendet , wenn von
irgendeiner Seite die berechtigten Lehensinteressen
der Türkei angegriffen würden . Der Pakt könne
keinesfalls die outen Beziehungen der Türkei zu
anderen Staaten stören k?l,

lieber die Misston des türkischen Außenmini¬
sters in Moskau sagte Ilmet Inönü , die Türkei
habe gehofft , daß die an und für sich schon
freundschaftlichen und aufrichtigen Beziehungen
zu Rußland  zu einer noch günstigeren Ent-
wicklunq hätten gebracht werden können Trotz
aller Mühe , die man sich van türkischer Seite
geneben habe , kei es dieses Mal nicht — leider
nicht — möglich gewesen , zu einem Ergebnis zu
kommen.



KrieMMöchr mit Mm Franzosen
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Wenn man jetzt französische Zeitungen in die
Hand nimmt , liest man von Gerichtsurteilen
gegen Männer , die es wagten , mit der Politik
ihrer Negierung unzufrieden zu kein und daS
irgendwie zum Ausdruck zu bringen : von Ver-
Haftungen der kommunistischen Abgeordneten und
Funktionäre , und weiter fallen einem die vielen
weißen Zensurlacken aus, nicht nur in außen-
und militärpolitischen Artikeln, sondern auch in
den Spalten der Innenpolitik.

In einem Restaurant in Budapest führte mich
der Zufall an einen Tisch, den ich mit einem
Franzosen  teilen mußte. Als ich dem Kell-
ner meine Bestellung gab erkannte mich mein
Nachbar als Deutscher  und sprach mich sofort
an. Es waren zuerst belanglose Worte , die aus-
getauscht wurden : ..Sie sind Deutscher, ich bin
Franzose , auf der Durchreise, ich komme aus
Lyon, und Sie . wohnen Sie hier in Budapest?"

„Vieser Kriex ist eine Tragik"
„ Lächelnd erklärte mir dann mein Nachbar, daß
es den Franzosen noch nicht wie den Engländern
verboten sei. mit Deutschen zu sprechen. .Dieser
Krieg ist eine Tragik ", meinte der Franzose , „in
meiner Heimatstadt herrscht nicht eine Spur von
Deutschfeindlichkrit. Einer fragt den anderen,
warum man mit Deutschland im Kriege stehe.
Stellt man diese Frage seinem Abgeordneten, so
hört man die Antwort : „Wir können nicht am
ders wir haben den Engländern  unser
Wort gegeben, und da? muß gehalten werden."

„Man hat in Lyon viel darüber gelacht", fuhr
der Franzose fort „daß der .Verein der Freunde
der Sowjetunion ' jüngst verboten wurde . Der
Ehrenpräsident dieses Vereins ist nämlich unser
Bürgermeister Edonard Herriot.  Viele der
Kommunisten unserer Nachbarstadt Villefranche
sind verhaftet worden , angeblich weil sie sich der
neugegründeten Bauern - und Arbeiterpartei an¬
geschlossen haben. Unter ihnen sind auch einige,
die noch vor drei Monaten an Ehrentafeln mit
Ministern speisten. Während der englisch-franzö¬
sischen Verhandlungen in Moskau wurden die
Kommunisten wie rohe Eier behandelt : jetzt sperrt
man sie ein. Das Volk hat kein Verständnis für
diesen schnellen Wandel der Dinge."

„Ist js äoek »lies Felivinckel"
„Ueberhaupt herrscht eine Stimmung , die alles

andere als freudig ist. Niemand weiß mehr,
woran er sich halten soll Bei den Wahlen 1936
hat die Mehrzahl von uns . ich selbst auch Var-
Zdien der Volksfront gewählt. Herriot . Da-
kadier Blum und Thorez  schienen unzer¬
trennliche Freunde zu sein. Heute sitzt Monsieur
Daladier immer noch in der Negierung , sogar
an der Spitze. Thorez ist flüchtig oder bereits
verhaltet , und Löon Blum steht im Schmollwinkel
Die Radikalsozialen haben sich mit denen in der
Regierung verbündet , die nnS damals als die
Feinde der republikanischen Freiheiten hinaest->llt
wurden , und heute sind aus ihnen deren Be¬
schützer geworden Das Volk  versteht das alles
nicht ES ist in Resignation verfallen
Es ist fast jedes Interesse für die politischen
Dinge geschwunden Immer wieder hört man die
Leute in der Straßenbahn beim Leien der Zeitung
sagen: Ist ja doch alles Schwindel ."

Mein Gegenüber kuhr fort : ..Das französische
Volk bat heute den Eindruck daß es längst keinen
Einfluß mehr aus die Staatskührung hat Auch
die Abgeordneten sagen, daß man aus sie in
Paris nicht mehr hört . Wenn seht gewählt wüide.
wäre es sicher, daß der weitaus größte Teil der
Wahl iernbleiben würde Jede ? Vertrauen
in die Parteien ist geschwunden  Wir
haben den Eindruck daß wir jeden politischen
Halt verloren haben Es wird sehr laut bei uns
geschimpft Hin und wieder geht einer zur Poli-
zei und zeigt einen anderen an der seiner Nn-
zukriedenbeit Airsdruck gegeben hat Der wird
dann schwer bestraft Aber eigentlich müßte man
die Mehrbeit des französischen Volkes in? Ge¬
fängnis schicken denn die Leute werden für eine
Auffassung verurteilt , die fast jeder von uns tellt

Kolslift reklet in Krivsibriekea
Die Negierung weiß nur zu gut. wie die wahre

Dolksstimmnng ist. Darum möchte sie auch ohne
Kammer regieren und die Wahlen immer wieder
hinausschieben Niemand glaubt dem Minister-
Präsidenten Daladier . baß die Deutschen auch über
Frankreich verfallen wollen Dann hätten sie ja
die Siegsriedlinie nicht bauen brauchen Minister¬
reden am Radio werden kaum noch angehört
Icherhielt gestern einen Brief von
meiner Familie der fast zur Hälste
durch die Zensur unleserlich ge¬
macht worden war ."

Im Verlauf der weiteren Nnterhaltnng stellte
der Franzose an auch die Frage , ob es wahr lei
daß in Wien mit Maschinengewehren auf die
Haiisirauen ani dem Markt geschossen worden
sei Es Hab? in der Zeitung Le Journal"  ge¬
standen »nd auch am Radro sei es mikaeieilt
Warden Der Franzose verabschiedete sich mit
den Worten Sagen Sie Ihren Landsleuten daß
wir keinen Haß gegen die Deutschen haben und
daß wir uns schon heute aui den Tag freuen
wo sich beide Völker über die Maarnotlinie und
den Siegsriedwall die Hände zur Verständigungreichen."

IM einem Veiten — oavorstellbsr!
Was der Franzose sagte deckt sich mit allem

was man von neutralen Beobachtern, dre aus
Frankreich kommen hört.

Es ist etwas Seltsames um ein Gespräch das
mitten im Krieg zwischen einem Franzosen und
einem Deutschen an einem neutralen Orte ftatt-
findet. Mit einem Engländer wäre heute ein sol¬
ches Gespräch nicht vorstellbar.

Die französische Regierung befindet sich in
einer wenig beneidenswerten Rolle. Cie muß ihre
ganze Propaganda aus den Kamps gegen Deutsch¬
land einstellen, weil das Volk von diesem Krieg
nichts wissen will . Es erweist sich jetzt von
neuem, wie wenig dir französische Presse die
wahre Volksmeinung widerspiegelt . DaS seichte
Gerede, daß man gegen Hitler kämpfen müsse
weil er sich mit dem bolschewistischenRußland
zusammengetan habe, um Europa zu unterjochen
versängt nicht. So schnell kann schließlich das
französische Volk nicht vergessen daß Rußland
jahrelang in den Zeitungen fast aller Parteirich¬
tungen als der wertvolle Bundesgenosse Frank¬
reichs hingestellt wurde.

Wenn selbst maßgebende Zeitungen der fran¬
zösischen Hauptstadt heute behaupten. Deutsch-

kizeuderickt
KK8 . Stuttgart,  1 . November. Biele stolze

Gedenktage jähren sich in diesem Jahre zuin süns-
und,zwanzigsten Male . Gedenken wir heute des
großen Sieges in der Seeschlacht von Coronet,
so richten sich morgen unsere Blicke zurück aus
den ersten großen Erfolg der deutschen Schutz- j
truppe , die vom 2. bis 5. November 1914 unter
dem großen Soldaten und genialen Organisator
General von Lettow-Borbeck, den ersten englischen
Landungsversuch in unserer Kolonie Ostafrika ver¬
eitelte. Die englischen Verluste waren fürchter¬
lich. die Blamage ungeheuer.

Die Schutztruppe bestanv beim Kriegsbeginn über¬
haupt nur aus 216 Weißen und 2540 Askari. Im
Lause der Kriegsjahre wurden im ganzen 3000
Europäer und etwa 12 000 Askari eingezogen.
Gegen diese zahlenmäßig geradezu lächerlich klei¬
nen Kräfte kämpften aus Seite der Entente 300 000
Mann unter dem Befehl von 130 Generalen . Der
Feind verlor dabei 20 000 weiße. 30 000 farbige
Soldaten und nebenbei auch zwölf Milliarden
Mark mit dem Endergebnis , daß Lettow-Dorbecks
Truppe er st einige Tage nach dem Waf¬
fe n st i l ftsta n d unbesiegt  und mit Nnhm
bedeckt die Wasfeii niederlegte.

Trotz der geringen Zahl der Schlihtruppe hat¬
ten die Engländer doch einen Heidenrespekt
vor ihr . Erst im November 1914 versuchten sie
mit zwei Kreuzern , vierzehn Transportschiffen
und annähernd zehntausend Mann die Landung
in Tanga,  um Ostairika zu erobern . Ihre Auf¬
forderung an die Stadt , sich zu ergeben, wurde
vom deutschen Bezirksamtmann Tr . A » rach er
abgelebnt. trotzdem Tanga von deutschen Trnnven
entblößt war . Auf die Nachricht von dem Lan-
dungsversuch warf der im Hinterland weilende
Leltow - Vorbeck  soiort alle verfügbaren
Kräfte , zum Teil aus einer 350 Kilometer lan¬
gen Schmalspurbahn von Mosch » nach Tanna.
Zwei Kompanien trafen am Morgen des 3. No¬
vember in Tanga ein Im Morgenaranen des
3. November warf die stürmende deutsche Schutz¬
truppe . meist mit dem Bajonett die Engländer
die inzwischen Tanga besetzt hatten , wieder hinaus
und nach fünfstündigem Gerecht hatten zweihun¬
dert deutsche Soldaten die Engländer wieder bis
an die Küste zurückgetrieben.

MoSkan.  1 . November. Die englischen Blök"
kadrmaßnahmen richten sich nicht nur gegen die
deutsche, sondern auch gegen die neutrale Hai«'
dekSschiffahrt. Da die Sowjetnnion zu den neu¬
tralen Staaten gehört, wird auch die ruUNcye
Schiffahrt durch die englische Blockade bedroht.

Die Sowfetrrgiernnq hat bekanntlich vor weni-
aen Taaen in einer scharfen N-üe gegen das eng¬
lische Vnraehen protestiert und darauf lnngcwie-
sen. daß die Sowiethandelsslotte Ei aen tum
des Staates  ist und daher eine Berletznna
des E ' aentnms zugleich einen unfreiiadi ' chen Akt
geaen den sowjetrussischen Etaa » darstellt.

Es trifft zu. daß seit nabczu SO Jahren , näm¬
lich seit 19W. die russische Hnudelsschissahrt ver-
staafticht ist Privatpersonen law Gesellschaften
dürfen als Eiaenst 'm n»r Schiffe bis zn 50 Ton-
neu b-w bis -n 20 PS erwerben und halten
Ti sowjetrnssilche Handelsflotte nrnfaßt znrreit'
nach dem Stand vom Juni 19W 717 Scki ' ffs-
ein beiten  mit einer Briitta Tonnaae von
i Tonnen Die sowjetrnssische -läandels-
schifsahrt macht demnach nur knapp 8 Prozent
der Welthnndelstonnage ans.

Der größte Teil der Sowiethandes «s1ntte >tea>im Schwärzen Meer,  wa 417 Schiffe mit
einer Tonnaae Non 413 000 Tonnen beheimatet
sind. Dann folgt in der Größenordnung die so-
wietri ' ksische Fernost - läandelsstotte , 90 Schisse mit
einer Tonnaae oon 270 ooo Tonnen sind in Hä¬
fen des Stillen Ozeans stoftnns-rt . An letzter
Stelle stand bis fetzt die Ostler - Schiff-
fahrt  Sie zählte 84 Schiffe 1208000 Tonnen)
ES ist anznnehmen . daß die Verständigung «wi¬
schen den drei baltischen Staaten nnd der So-
wietinnon für die sowietrnssische Ostsee-^ andelS-
schiffahrt einen Aufschwung bringen wird

Die meisten Schiffe dienen dem Transport von
ErdSl und Holz.  Dir Schwarzmeer-HandelS-
flotte ist hauptsächlich für den Lrdoltransport ge-

land habe der Sowjetunion den Weg nach Europa
geöffnet so ist das blühender Unsinn Schließlich
hat der Eintritt Moskaus in die europäische
Politik mit seiner Aufnahme in die Genfer Liga
begonnen Diese Aufnahme hat nicht Deutschland
veranlaßt sondern der einstige französische
Außenminister Bart hon  zusammen mit
Benesch  Schließlich waren die monatelangen
Bemühungen Englands und Frankreichs in Mos-
kau ja auch nicht daraus gerichtet. Rußland auS
Europa zu verdrängen.

kksüpŝekose Ist »usgebliedeo
Das französische Volk weih was eS von dem

Gerede zu halten hat . Die Haßpsychose, die die
sranzösische Propaganda im Volk gegen Deutsch¬
land Hervorrufen möchte, ist bis heute ausgeblie¬
ben Das sranzösische Volk hat ein feines Geiübl
für die Sicherheit seines Landes. Es weiß. daß.
Deutschland nichts von ihm will . Den Krieg den
England und die eigene Negierung ihm anfge-
zwnngen haben, beantwortet es. da es keinen
Ausweg sieht, mit einer dumpfen Resignation.
Was daraus erwächst, liegt noch verborgen in der
Zukunft.

äer I48 k>resse

In der folgenden Nacht gelang es Lettow-
Vor deck,  alle noch im Hinterland befindlichen
Truppen zusaminenznziehen und io ungefähr auf
die Stärke von rund tausend  Mann zu kom-
men Auch die Engländer waren nicht müßig ge-
wesen und landeten am 4.. November ungefähr
sechs- bis achttausend Mann . Um 3 Uhr mittags
griffen sie dann die deutschen Stellungen an. Sie
kamen dabei an die Unrechten, denn inzwischen
waren auch die Maschinengewehre eingetroften
nnd an günstigen Punkten eingeieht worden.
Ganze Kompanien der Engländer
wurden niedergemäht.  Ein Flgnkenstoß
führte dann die Entscheidung herbei und ließ die
Engländer in wilder Flucht nach ihren Schiffen
znrückraien. Aus dem Felde blieben über zwei¬
tausend tote Engländer  zurück . Die
deutschen Verluste betrugen dagegen nur füns-
zehn Europäer und 54 Askari.

Auch die Engländer empfanden offensichtlich,
daß dies, militärisch gesehen, ihre bisher wohl
schmählichste  Niederlage gewesen war . Wäh¬
rend auf deutscher Seite ja nur Malchinengewehre
eingesetzt werden konnten, hatten die englischen
Kreuzer die englischen Truppen mit dem Feuer
ihrer schweren Geichntze unterstützt. Auf der Suche
nach einer Entschuldigung für ihr Versagen kamen
die Engländer auf eine geradezu groteske
Greuel lüge:  bei ihrer wilden Flucht hatten
sich auch einige Schwärme wilder Bienen , die ste
aufgestört hatten , aus die Engländer gestürzt. Die
eng! iche Propaganda entblödete sich nicht, zu be¬
haupten . die Deutschen hätten bei Tanga dres¬
sierte Bienenschwärme  eingesetzt ! Se >bst
ein Churchill  könnte vor Neid über solche Er¬
findungsgabe erblaßen . . .

Wir aber gedenken Mit Stolz an jene Tage,
wo das Vorbild des deutschen Soldaten auch die
treuen Askaris  zu wahrhaft übermensch¬
lichen Leistungen emnorriß Wir vergehen n cht.
daß auch der Boden Osiafrikas mit deutschem Blut
gedüngt ist und daß die Stunde kommen wird,
wo unser unzerstörbarer Rechtsan¬
spruch aus die von »ns ehrlich  erworbenen
»nr mit eigenem  Einsatz verteidigten Kolonien
seine Erfüllung finden wird

baut nnd besteht zum großen Teil miS Tankfchif-
fen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß für den G e -
tre - detransport nach Deutschland
neben den kontinentalen Bahnverbindungen auch
die sowjetrussische Handelsflotte stark eingesetztwird.

Enaland muß sich nach dem sowjetrussischen
Protest vor Augen halten , daß es bei irgendwel¬
chen llebergriffen gegenüber fowietrussischenHan¬
delsschiffen nicht private Gesellschaften, sondern
den Sowjet  ft aat  selbst trifft . Die Konseguen-
zen eines solch'n Vorgehens dürften für England
ernst genug sei»:.

Mp ivpivy kichM
Törichte Mißdeutungen der ..Wachablösung"

Rom, 1 November Die Blätter betonen er¬
neut . daß es sich bei der „Ablösung der Wache"
um keine miß-rgewöhnliche Maßnahme handele,
wie man dies in London aus tendenziösen nnd
spekulativen Gründen behaupte, wo man anschei¬
nend immer noch »nsäbig sei. die grundlegenden
Elemente der faschistischenPolitik zu verstehen
In der parlamentarischen Welt  stelle
seder Wechsel eine Krise der Männer , der Metho¬
den. der Richtlinien »nd vor allem der Kund¬
schaft dar , die darauf dräng -» , ausder neuen
Lage ihren Nutzen zu ziehen.  Die Revo¬
lution der Sckiarzhemden habe Italien auch von
dieser entwürdigenden mißlichen Lage befreit
denn die Direktiven lägen immer in der Hand des
Dnee, der Geist deS Handelns reife in der faschi-
stifchen Bewegung , während der Rhythmus des
Marsches vom Elan des Volkes bestimmt werde

Auch die holländischen und Schweizer Blätter
äußern sich in ähnlichem Sinne.

Dieser Wechsel der Wache in Italien , so heißt
es z. V. »m „HanoekSbkad", könne keineswegs
mit einer Ministerkrise in demokratischen Ländern
vergliche» werde».

I-ait " -»oben LoeZen

«l ieber Koeek, nie «tanken cklr, «lall «lo oos «>e-
drockt kasl ckea lii-ieg — oo klll kkn on» »ock
gevlonlerv .. .!" (Münchner Abendblatt)

Ms -'
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Von unserer lterliuer 8ekrlktlettou^
England hat Deutschland den Krieg er¬

klärt Zwei volle Monate sind seitdem ver¬
strichen. Immer noch wartet die Welt, daß
den Ankündigungen britischer Politiker , man
werde Nazideutschland vernichten und seine
Heere zertrümmern , militärische Taten fol¬
gen. Vergebens:  Tie zahlenmäßig
stärkste Flotte ist weder vor den deutschen
Küsten ansgefahren . noch haben wir in un¬
seren LuftschutzkellernZuflucht vor den her-
annahenden englischen Luftgeschwadern ge¬
sucht. und an der Westfront forscht man bis
auf den Tag vergeblich nach den englischen
Truppenverbänden , die nach Angaben des
Lügenministeriums an die Front gegangen
sind.

Während der zwei Monate Kriegszustand
hat Großbritannien durch seine aus klugen
Gründen reservierte militärische Haltung zu
verstehen gegeben, daß es die Entscheidung
über den Ausgang dieses Kampfes nicht aus
der kriegerischen Ebene sucht. Tie Lords
schreiben gewissen Flugblättern größere
Wirkung als gutgezielten Bombentreffern zu
«nd sie glauben weiter , daß sie das deutsche
Volk durch die Blockade bester treffen wer¬
den als im offenen Messen der Kräfte auf
den Schlachtfeldern . Ihre „Offensive" bedarf
keiner artilleristischen Vorbereitung und Un¬
terstützung, es sei denn, man bezeichnet das
vom Neklameministerinm entfachte Lügen-
Trommelfeuer  als solche. Nach der
Methode „unblutig " gedenken sie für ibren
Teil zu den ersehnten Zielen zu gelangen.
Was an der Front verbleibt , wollen ste
gerne dem französischen Verbündeten über¬
lasten.

Man hätte beispielsweise annehmen kön¬
nen. daß ein so begeisterter Kriegsredner wie
Herr Tuff Cooper  die günstige Gelegen-
heit nicht versäumen würde , die verhaßten
Nazis nicht nur vom Rednerpult aus zu be¬
kriegen. sondern sie ungesäumt an der West¬
front zu vernichten. Tuff Cooper aber zieht
das Rednerpodium weiterhin dem Schützen¬
graben vor . Er folgt darin getreulich dem
Beispiel aller Tentfchenhetzer nnd sein Ver¬
halten ist verständlich wenn man bedenkt,
daß das Hetzen in Dutzenden von Derfamm-
lnngshallen bei weitem ungefährlicher - Ist.
als eine Stunde im Schützengraben. Ter
gleichen Ansicht ist auch fein Gesinnunqs-
genoste Eden,  der zwar den militäriichen
Rang eines Majors besitzt, aber lieber dem
Restart des TominwnminrsteriumS als fei¬
nem Regiment vorsteht.

In der gesamten amerikanischen Presse
werden Widerstände gegen die
Tätigkeit der britischen Prora-

an da  laut und selbst Plätter , denen -beim
esten Willen keine Teutschsrenndlichkeit

nachgesagt werden kann, finden bittere
Worte über die von London ausgeklügelten
Methoden . Gerade jene, die heute lo drin¬
gend um einen amerikanischen Vertrag
flehen, sollten sich doch, so heißt es in der
„New Kork Post " erst eimnal selbst ans ihre
vaterländischen Pflichten besinnen, ehe ste
unbeteiligte Mächte zum aktiven Eingrelsen
anstordern.

London wird ob solchen Tönen nicht ge¬
rade entzückt sein. Es sind genau die gleichen
Töne , die man aus allen Ländern gehört
hat an die man mit der Bitte um freund-
schastliche Hilfeleistung herangetreten ist.
Ueberall dasselbe Echo: Diesmal müßt ihr
euch schon selbst bemühen, wir haben keine
Lust, für Enaland die Suppe a »s«nlöfseln!l
Bor dieser bestimmten Antwort müsten auch
die raffiniertesten britischen Sirenenklänge
verhallen . Es kommt der Tag . da man in
London betrübt erkennen wird daß all die
vielen schönen Pfunde , die für die Verbrei-
tnna der britischen Propaganda ansaewandt
wurden . zum Fenster hlnansgewarien
waren . So hart es den Lords auch ankom¬
men mag sie werden in diesem Kamol end¬
lich Farbe bekennen müsten. Es gibt kein
Ausweichen mehr! l! 6r.

ReichSministrr Dr. Goebbels traf aus seine«
Reise durch d,e besetzten polnische» Gebiete gestern
in Warschau ein wo er insdesondere die Zita¬
delle und daS Schloß Belvedere besichtigte; a»
Nachmittag kehrt« er »ach Berlin zurück.

Tommles flohen vor.-refllerten Bienen"
sc/rmä/r/lc/r̂e/Viê er/aZe/ Oeutsck/anci Zecienkt cies7*aZ8vonT'anZa

ktsns Kalk

Wie stark ist die rustiM Sandelsflotte?
717 Lckli/soin/ieilen mit einer Lrul/olonnaZe von 1220000 Tonnen
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Smmer und überall liebt die SA vorne
Der kommissarische Führer der SA.-Gruppe

Eüdwest, Obergruppenführer Mergenthals  r.
erläßt folgenden Aufruf zur Zweiten Reichs-
straßensammlung für das Kriegs-WHW.:

„Auch die Zweite Reichsstratzensammlung für
das Kriegs-WHW. muß ein voller Erfolg wer-
den. Immer und überall, wo es gilt, sich einzu¬
fetzen. steht die SA. vorne. Und so erwarte ich
von den Führern und Männersi der SA.-Gruppe
Eüdwest, daß sie sich mit aller Kraft für die
Sammelaktion am 4. und 5. November einsetzen
und ihr zu einem hervorragenden Ergebnis ver¬
helfen. Und wenn die Männer im braunen
Ehrenkleid des Führers um eine Gabe bitten,
dann mögen die spendenden Volksgenossen sich
bewußt sein, daß in einer Zeit, wo Hundert-
lausende als Soldaten zum Schutze der deutschen
Heimat an der Front stehen, kein Geld-
wpser groß genug  fein kann/

Die Kriegsbeschädigten sammeln
Gauamtsleiter Greh,  Leiter des Amtes für

Kriegsopfer , schreibt zur zweiten Reichs-Straßen-
sammlung:

Die Männer der NationalsozialistischenKriegs-
opferversorgung (NSKOV .) sammeln am Sams-
tag und Sonntag für dasKriegswinter-
chilfswerk  des deutschen Volkes zusammen mit
ihren Kameraden von den Kampfformationen der
Bewegung.

Als wir zum Schutze der deutschen Heimat, un¬
serer Frauen und Kinder, im Jahre 1914 das
Schwert  in die Hand nahmen, haben wir es
in Ehren geführt, bis die Verwundung uns
zwang, es aus der Hand zu legen. Unbesiegt und
fleckenlos konnten wir es unseren Nachfolgern,
unseren Kindern , übergeben. Unsere Sohne,
he^te wiederum zum Schutze der Heimat aufge-
rufen , haben unser Schwert wieder in die Hand
genommen, zusammen mit Tausenden von
Kriegsbeschädigten, die trotz ihrer Narben noch
in der Lage sind, es zu führen. Wir Kriegsbe¬
schädigten des großen Krieges aber, denen es
nicht mehr vergönnt ist, uns m die Front der mit
dem Schwert Kämpfenden cinzureihen, treten
nn in der großen Gemeinschaft der
Heimat,  um hier freudig unsere Pflicht zu
tun . Wir , die wir wissen, was Not ist und die
wir Not kenncngelcrnt haben, ehe der Führer
kam, treten ein in die Reihen der Sammler für
Las große Hilfswerk des deutschen Volkes, uni
dem Führer die Mittel zu geben, Not zu lindern
und zu verhindern.

Volksgenossen! Wir geben Euch für Eure
Spende das Abzeichen des Schwertes. Denkt dar¬
an , daß unsere Kameraden an der Front nicht
fragen , wie oft sie ihre Pflicht zu erfüllen haben,
sondern daß sie immer und immer wieder für
Euch eintreten . Deshalb sollt auch Ihr mcht
sagen: ,,Jch habe schon gespendet", sondern Ihr
mußt emgedenk der Front mehr geben und
öfters geben als je zuvor,  damit die
Spende wirklich zu einem Opfer  wird.

Der Wochenspruch der NSDW
Es ist für uns eine Selbstverständlichkeit, daß

wir gerade m diesen Tagen noch treuer zum
Führer  stehen als je zuvor. Wer im Ausland
diese unlösbare Verbundenheit nicht zu verstehen
vermag, den kann vielleicht ein Ausspruch des
schwedischen Univcrsitätsprofessors Frcdrik Döök
darüber belehren, warum jeder Versuch, das deut¬
sch.' Volk von Adolf Hitler zu trennen , zwecklos
ist. Dieser Ausspruch, der als Wochenspruch der
NSDAP , für die 45. Woche — also vom 5. bis
11. November — ausgewählt wurde, lautet:

„Alle Nationen , die im Weltkriege gekämpft
haben, huldigen dem unbekannten Soldaten . In
Paris ruht >r unter dem Arc de Triomphe. In
London schläft er den letzten Schlaf unter dem
schwarzen Marmor der Westminster-Abtei! — In
Berlin aber residiert er in der Reichskanzlei! —
Deutschland ist das einzige Land, in dem der un¬
bekannte Soldat nicht tot ist, sondern lebt!"

Wirtshausverbot für Trunkenbolde
Der Neichsminister des Innern hat mit Wir¬

kung vom 18. Oktober eine Polizeiverordnung über
das Wirtshäusverbot erlassen, nach der die zu¬
ständige Polizeibehörde einer Person, die eine
Sucht zu übermäßigem Alkohol besitzt (Trunken¬
bolde), das Betreten von Gaststätten verbieten
kann, in denen alkoholartige Getränke verabfolgt
werden. Das Wirtshausverbot gilt, wenn es nicht
örtlich beschränkt wird, für das gesamte
Reichsgebiet  und kann bis auf die Dauer
eines Jahres  ausgesprochen werden. Das
Verbot kann wiederholt werden. Wer einem
Wirtshausverbot vorsätzlich oder fahrlässig zu-
widerhandelt, wird mit Geldstrafe  bis zu
150 Mark, in besonders schweren Fällen mit Haft
bis zu sechs Wochen bestraft.
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Die NS .-Frauenschaft Stammheim
berichtet : Die Kreisfrauenschaftslciterin , Frau
Treutle,  verpflichtete letzte Woche eine
größere Anzahl Frauen vom Deutschen Frauen¬
werk. Der Feier voraus ging ein mit großem
Interesse aufgcnommener Vortrag . Zum Schluß
ermahnte die Ortsfrauenschaftslciterin , Frau
Benzinger,  die Frauen zu weiterer treuer
Pflichterfüllung.

Nagold , 2. Nov . Die Freiw . Feuerwehr hielt
dieser Tage ihre Hauptübung ab. Hierbei be¬
währten sich die in den letzten Wochen an
allen Feucrlöschgerätcn ausgcbildeten Hitler¬
jungen , welche an Stelle der zum Heeresdienst
einberufenen Wehrmänncr erstmals in der
Wehr Dienst taten , in jeder Hinsicht. Kreis¬
feuerlöschinspektor und Bürgermeister sprachen
ihre Anerkennung aus.

Neuenbürg , 2. Nov . Seit geraumer Zeit
war der über die Häusergevierte der Altstadt
weit hinausrageude Turm der ev. Stadtkirche
ohne Spitze . Das Abschlußstück des Turmes war
in den vielen Jahren schadhaft geworden , so
daß eine Erneuerung dringend geboten war.
Gestern wurde nun die neue , aus haltbarem
Material angefertigte Turmspitze , versehen mit

einem Knauf , einer Wetterfahne und dem
Abschlußstern, aufmontiert . In die Höhlung
des Knaufes wurde eine Ausgabe der Heimat¬
zeitung eingelegt.

Freudenstadt , 1. Nov . Am Montag ereignete
sich gegenüber dem Postamt auf dem Marktplatz
gegen 14.15 Uhr ein Verkehrsunfall . Einem
aus Richtung Calw kommenden Personen¬
kraftwagen , der am Wachthausbrunnen vorbei
in die Loßburger Straße fahren wollte und
dem anscheinend die Sicht durch andere Fahr¬
zeuge versperrt gewesen war , sprang ein sechs- ,
jähriger Junge , der sich mit seinen Kameraden
beim Spiel vergnügte , in unvorsichtiger Weise
in die Fahrbahn und wurde hierbei von dem
Personenkraftwagen angefahren . Dieser konnte
auf der glitschigen Straße nicht mehr recht¬
zeitig zum Halten gebracht werden und ver¬
letzte den Jungen an der Kopfhaut und am
Körper.

Der Dienst der Sturmabteilungen
Der Dienstplan des Sturmes 3/414 Neuenbürg

Am 5. November sammelt die SA . für das
Winterhilfswerk . Am 12. November werden die
Ausscheidungskämpfe für den am 26. November
stattfindenden Scharwettkampf im modernen
Mannschafts -Gelände -Dreikampf ausgetragen.
(2000-Meter -Querfeldein -Lauf , Schießen auf
Kopfscheiben im Steinbruch , Geländeausnützung,
Handgranatenweit -Zielwurf aus dem Liegen
und Mannschafts -Nahkampf .) Am 8. November
führen alle 16 Scharen des Sturms eine ein¬
fache, zeitgemäße Feierstunde zum Gedenken
der Gefallenen der Bewegung und der Kriege
durch. Am 10. Dezember ist ein Sturmdienst
auf dem Platz der SA . in Neuenbürg . Im
Mittelpunkt der Arbeit des Monats Dezember
steht die von jedem Trupp durchzuführende
„Deutsche Kriegsweihnacht " , zu der die An¬
gehörigen der im Felde stehenden Kameraden
geladen werden . Neben diesen Sonntagsdiensten
sind noch rund sechs Mittwochdienste fällig . Die
SA . wird zeigen, daß sie es den Kameraden
an der Front an Einsatzbereitschaft und Wehr-
freudigkcit gleichtun will!

LIL

Zu dem umfassenden Hilfsdienst der
deutschen Jugend,  der seit Kriegsausbruch
durchgcführt wird, gehört auch ein Versiche¬
rungsschutz.  der für alle HI .» und BDM.-
Angehörige Gültigkeit hat. Die Beiträge für diese
Versicherung werden nicht von den einzelnen
Versicherungsnehmern erhoben, sondern vom
Neichskasscnvcrwaltcrder Hitler-Jugend aus dem
Organisationsbeitrag abgezweigt und der Ver¬
sicherungsgesellschaftzugeführt. Teilnehmer an
Führerschulungslehrgängen, Feldlagern . Sondcr-
kursen und Fahrten genießen einen Krankenver¬
sicherungsschutz.

Durch eine Verordnung des Ncichsarbeitsmini-
stcrs sind mit Rücksicht auf die jetzigen beson¬
deren Verhältnisse einige Fristen für die
Altersversorgung des Handwerks-
verlängert  worden . So kann ein zur Wehr¬
macht einberufener Handwerker die Halbversichc-
rung mit Rücksicht auf seine Lebensversicherung
noch bis Ende Dezember mit der Rückwirkung
ab 1. Januar 1939 beantragen. Auch die Fristen
für die Annahme eines vor dem 1. Juli gestellten
Antrages auf Abschluß einer Lebensversicherung'
und für die Anpassung eines Lebensversicherungs-
Vertrages werden bis 31. Dezember verlängert.

Der Neichsminister des Innern hat seine Er-
mächtiguug erteilt , wonach den mit der Ausbil¬

dung der Apothekeranwärter betrauten Lehr¬
apotheken  im Falle der Einberufung eines
Praktikanten zur Wehrmacht die Genehmigung
zur Einstellung und Ausbildung eines weite¬
ren Praktikanten (Praktikantin)  be-
willigt werden kann. Dem zum Wehrmachtsdienst
eingezogenen Praktikanten muß jedoch für den
Fall seiner vorzeitigen Rückkehr vom Wehr-i
machtsdienft die Praktikantenstelle in der betref-'
senden Lehrapothcke unbeschadet der inzwischen
erfolgten Einstellung eines anderen Praktikanten
gewahrt bleiben.

Durch Erlaß des RcichsarbeitsministerS ist die
Durchführung von Kriegs - An st ellungs-
und Beförderungsprüfungen für
den Krankenkassendienst  angeordnet
worden. Krankenkassenangestellte können nach
einer Vorbereitungszeit von zwei Jahren auch
vor Vollendung des 21. Lebensjahres zur An-
stellungsprüsung und nach einer Zwischendienst¬
zeit von achtzehn Monaten zur Beförderungsprü¬
fung zugelassen werden, wenn sie zur Wehrmacht
einberufen werden oder bereits eingezogen wor-
den oder länger als sechs Monate zur Durch¬
führung der Krankenversicherung bei den beson¬
deren Arbeiten abgeordnet gewesen sind.

Der Neichsarbcitsminister hat die Nachgeord¬
neten Behörden gebeten, die Baupolizeibehördcn
anzuweisen, daß sie Anträge auf Rohbau¬
abnahme für Bauten,  deren alsbaldige
Fertigstellung nach Lage der Sache noch möglich
erscheint, bevorzugt  behandeln.

Soldaten im Felde können jetzt mit Feld-
zahlkarte auch Einzahlungen aus P o st.
sparbücher  machen . Feldzahlkarten werden
von den Feldpostämtern unentgeltlich abgegeben.
Um die Eintragung im Postsparbuch zu beschleu¬
nigen. empfiehlt es sich, als Empfänger der Gut¬
schristsanweisung möglichst einen Angehöri-
gen  in der Heimat anzugeben, der das Postspar¬
buch, aus das die Einzahlung geleistet worden ist,
im Besitz hat.

Ilucl so preiswert

Ltocllvviclcrom, gegen lkokn-
5tsmonreir , rotinOeircb-
tccälligsnct. mitccolein
miicl ocomollrcti.

Alle Orte der Reichsgaue Danzig und
Posen,  die innerhalb der alten Reichsgrenzcn
von 1914 liegen, alle Orte des oberschlesi-
sischen Industriegebiets  und eine Reihe
von Orten, die außerhalb der Reichsgrenzen von
1914 liegen und die besonders bekannt gemacht
wurden, nehmen ab 1. November am Post-
dienst  mit dem In - und Ausland teil.

Auch die Taxameter  sind heute nicht mehr
dazu da, um damit Vergnügungsfahrten
auszuführen. Auch sogenannte Beguemlichkcits-
führten, die ebensogut durch andere Verkehrsmittel
durchgesührt werden können, müssen gleichfalls
unterbleiben.

Radfahrer „verdunkeln'  oft auf ihre
Weise, indem sie die hellbrennende Lampe völlig
nach unten richten. Dadurch ist zwar ihnen ge¬
holfen. nicht aber den Kraftfahrern , die ein sol¬
ches Licht nicht sehen können. DaS Verfahren ist
also unzulässig. «

Nach einer Anordnung der Hauptvereinigung
der deutschen Eierwirtschaft ist Vorsorge getroffen,
daß alle Kühlhaus - Eier  vor Abgabe an den
Verbraucher durchleuchtet  werden . Stellt sich
heraus, daß die an den Verbraucher gelieferte
Ware genußuntauglich ist. so hat der Kleinhänd¬
ler sie zu ersetzen.  Kühlhaus -Eier sind mit dem
Buchstaben L gekennzeichnet. Es empfiehlt sich
nicht, diese Eier längere Zeit aufzubewahrrn.

7 » >kl .k
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Heim nach Deutschland , das uns »er-
Kesten hat ? Thiele , erinnerst du dich noch
wie sie dir lür deinen Pionierpark 1917
Handgranaten schickten, elftausend Stück
und jede war mit Sand gefüllt ? Von
Deutschland mit Sand gefüllt . . . Pfui
Deiwel ! . . . Thiele , erinnerst du dich, wie
deine Pioniere losgingen , weg über den
Drahtverhau und rein in den russischen
Graben und die Handgranaten warfen und
keine ging los . . . 44 Mann , der ganze
Stoßtrupp , mußte dran glauben . . . Deutsch¬
land pfui Deiwel . . .

Ties erbittert denkt der Bizeseldwebel
Thiele an diesen Tag.

Es können aber , denkt er weiter , nicht nur
lauter Verbrecher geworden sein um alles in
der Welt.

Deutschland . . . sein Deutschland . . .
Thiele wendet sich nach rückwärts , wo der

Unteroffizier Nückerl in der anderen offenen
Tür sitzt.

„Rückert !"
„Ja . Thiele ?"
..Hör mal . morgen früh gehste in den

Personenwagen und holst die Kriegsslaggc
raus , die liegt oben in meiner Kiste und
dann verschaffste dir eine Stange und dann

wird sie auf die Lokomotive gepflanzt und
wenn sämtliche Bolschcwikts herbeigclaufen
kommen , verstehste ?'

„Wird gemacht , Thiele !"

Auf dem Podium in Berlin , irgendwo in
einem großen Saal , steht einer von der Re¬
gierung.

„Ich kann leider nichts Näheres mitteilenl"
ruft  er in die wachsende Unruhe hinein , „wir
werden jedenfalls unser Möglichstes tun!
Keinesfalls ist es so, daß alle deutschen
Truppen die sich noch in Rußland befinden,
verloren sind. Sie sind alle aus dem Rück¬
transport . aber wir haben leider keinerlei
Nachricht , wo sie sich zurzeit befinden . Wir
können deshalb auch nicht bekanntmachen,
wann sie hier eintreffen können . Gestern
nacht nur ist eine Nachricht eingelaufen , daß
einige deutsche Truppenteile auS der Krim
in Sizilien eingetrofsen sind, von dort aus
werden sie weiterbefördert mit Schissen . . ."

„Das ist alles Lüge !" schreit eine Frauen¬
stimme grell , „unsere Männer kommen nicht
mehr wieder ! Und ihr habt das auf dem Ge¬
wissen! Ihr habt euch nicht um sie geküm¬
mert ! Sie sind alle schon tot ! Verbrecher !!!"

Jetzt beginnen Frauen zu schluchzen und
zu weinen , andere schreien auf , und dann ist
der ganze Saal eine einzige Brandung von
hysterischen Schreien und der Oberregie¬
rungsrat aus dem Podium wird blaß.

Heiliger Himmel , denkt er , wenn ich ihnen
nun die Wahrheit gesagt hätte ! Daß es nur
drei Mann waren , die uns aus Sizilien ge¬
meldet worden sind? Daß die Bolschewisten
die Krim schon besetzt haben , in der Ukraine
eingerückt sind. Kiew schon in den Händen
haben ? Daß die Polen im Kampf gegen die
Noten stehen und die deutschen Truppen , die
dort noch unterwegs sind, glattweg zerrieben

werden , wenn sie sich nicht selbst helfen
können?

Und „Ruhe , bitte !" donnert er verzweifelt
in den Saal.

Da unten sitzt Hans mit seiner Mutter.
Frau Emma weint fassungslos . Alle Frauen
in ihrer Umgebung weinen.

Hans drückt immer wieder ihre Hand und
preßt seinen blonden Schopf an ihre Schul¬
ter und murmelt ihr ins Ohr : er kommt ja
wieder . Mutter , er kommt ja wieder . Vater
schlägt sich durch , Mutter , der kann 's ! Der
bringt 's fertig ! Nun wein doch nicht mehr!
Komm , wir hauen hier ab . das ist doch Blöd¬
sinn hier . Paß mal aus . zu meinem Geburts¬
tag ist er zu Hause.

Aber Frau Emma schüttelt den Kopf . Sie
schreit nicht und sie weint nicht laut , sie jam-
merk nicht, aber ihr ganzer Körper wird von
lautlosem Schluchzen geschüttelt.

Hans sieht sich sehr gereizt um.
Wenn diese verdammten Weiber doch nicht

so brüllen würden , denkt er erbost . Und am
4. Februar habe ich Geburtstag , denkt er
weiter , und da ist Vater wieder bei uns.

Der Oberregierungsrat hat seine Fassung
wiedergesunden , er ist ein geübter Versamm¬
lungsredner und er weiß seine Zuhörer zu
nehmen und also legt er los . mit Tatsachen,
mit reinen Tatsachen.

Da gibt es in der ganzen weiten Welt noch
Heimkehrer , erzählt er . von überall her kom-
men sie und haben einen weiten Weg und
das dauert seine Weile , sie kommen über
Konstantinopel und über Japan , über Buka¬
rest und über Warschau , über Finnland und
über Indien . . . von überall her und Ge¬
duld muß die Parole sein.

„Mein Gott . Japan ", sagt eine Frau,
„Indien !" Trostlose Entfernung ! Wozu denn
noch hoffen ? Geh Heim, dein Mann kehrt nie
mehr zurück.

Eine graue Schlange schiebt sich über die
Tauentzienstraße viele verzweifelte Frauen.

Stumm geben die Wackln ihnen die Straße
frei. *

Ja , auch im Panzerzug Hagen ist Geduld
die Parole , aber es ist eine andere Geduld,
eine harte entschlossene, eine , die über Lei¬
chen geht , wenn eh sein muß.

Es ist Lag und der Zug rollt nach Westen,
immer nach Westen , immer nach Westen.

In den Wagen singen die Teekessel. daS
harte Brot zerbricht unter den harten Fäu¬
sten,

„Kiew ist jetzt nicht mehr weit und da kau¬
fen wir ein ", sagt der Professor.

Kiew ja das kann nun wirklich nicht mehr
sehr weit sein. In der Nacht sind sie an
Njeshm vorbeigekommen.

„Meinste , daß dort noch Truppen sind?"
„Deutsche ? Klar , die können doch nicht

einfach Weggehen, die müssen doch warten,
bis der letzte Soldat durch ist!"

„Mensch , mach mich nicht lachen !"
„Glaubst du . daß die alle getürmt sind?"
„Die sind getürmt ."
„Konotop und Njeshin haben sie doch auch

kosgelassen!"
Sie schweigen.
Otto Thiele turnt durch die Wagen . Es ist

zehn Uhr vormittags und da beginnen am
Horizont Kuppeln zu schimmern , endlich ! *

„Zuhören !" sagt Thiele kurz. „Zu iressen
haben wir nichts mehr . Also müssen wir in
Kiew einkaufen . Das wird nicht ganz einfach
sein, weiß der Deiwel , was alles noch in
dem Nest steckt. Kann sein von den unseren/
kan» sein die Roten weiß man nicht und .
ich bin kein Hellseher . Patrouillen zu je vier
Mann . Handgranaten um . Revolver raus.
Wer geht ?"

(Fortsetzung folgtet



Seite 6 Schwarztvald -Wacht
Donnerstag , den 2. November 193?

lich über «erlügend Eier verfügen , bat man sich
um eine Hersteller -Lizenz - beworben . Für uns
aber ist im Augenblick eine Tatsache noch beson-
derS wichtig : Die zur Herstellung notwendigen
Rohstoffe  brauchen nicht erst eingeführt zu
werden . Sie sind in Deutschland selbst in genü¬
gender Menge vorhanden.

Kurzmeldungen von der Snnererr Front
Ule 8pemle eines Urlaubers

Dem Ortsgruppenleiter einer Ortsgruppe in
Vaihingen  a . F . überbrachte ein von der
Westfront auf Urlaub heimgekehrter Volksgenosse
einen namhaften Geldbttrag . Ez war der Unter-
stützungsbetrag , den seine Frau bisher während
fernes Wehrdienstes erhalten hatte.

Obslspenäe kür VerMunüele
In Gronau.  Ureis Heilbronn , sammelte di«

Partei Obst für verwundete Soldaten . Insgesamt
wurden 84 ' /r Zentner gespendet.

ver Llnsatr cker brauen eine , kkreise«
In einem bewunderswerten Pflichteifer haben

sich auch im Kreis Göppingen  die Frauen
rn die groß « Kampfgemeinschaft der Inneren

Front eingefügt . So können di« Ortsgruppen der
NS .-Frauenschaft von schönen Leistungen berich¬
ten . Bor allem bei der Hackfrucht- und der Flachs¬
ernte wurde tatkräftige Hilfe geleistet . Den Rekord
haben sechs Frauen einer Göppinger Ortsgruppe
aufgestellt , die an einem Tage etwa 7g Zentner
Kartoffeln ernteten , obwohl fr« einen stundenwei-
ten Weg zum Acker zurückzulegen hatten . Der
Einsatz auf allen anderen Gebieten (Nachbarschasts-
Hilfe. Flickarbeit , Dienst für das Rote Kreuz,
Rückwandererbetreuung und andere Sonderauf,
gaben ) läßt sich nicht mit Zahlen Nachweisen, er
rst aber nicht geringer . Freudig und ehrenamtlich
ist der Einsatz dieser Frauen , die nicht nach An-
«rkennung oder Dank fragen . Sie tragen den un¬
verrückbaren Glauben an unseren Sieg in sich
und zeigen durch Opfer und Tatbereitschaft ihre
Treue zu unserem Volk und Führer.

Liebesgaben von «ler Lemelosebaktskasse
Im Laufe der letzten Monate hatten die Poli¬

tischen Leiter der Gemeinde Burladingen
lHohenzollern ) durch ihren Einsatz bei Holz, und
Feldarbeiten ein « Geineinschaftskasfe angelegt.
Dieses Geld benutzten sie nunmehr , um allen zur
Wehrmacht eingezogenen Gemeindemitgliedern
regelmäßig Liebesgabenpakete zuzusenden.

Gute Nußlandausfichten nuferer Industrie
>Va8 3U8 XVurttemberZ

SASbergrlipvenWktt Mergenihaier
kommissarischer Führer der Grupp « Südwest

Stuttgart , I . November . Die SA .-Gruppe Süd-
west gibt bekannt : Im Auftrag des Stabschefs
wird für die Dauer der Einberufung des Ober¬
gruppenführers Ludin zur Wehrmacht mit der
kommissarischen Führung der SA .-Gruppe Süd-
west beauftragt : Obergruppenführer Christian
Mergenthaler.  Für die Dauer der Einbe¬
rufung des Brigadeführers Karl Kraft zur Wehr - '
macht wird mit der Wahrung der Geschäfte des
StabsführerS der Gruppe Südwest kommissarisch
beauftragt : Standartenführer Reinhold Friz.

Neues Eümellzugvaar
Stuttgart . Der Fahrplan zwischen Stuttgart

und Berlin erfährt durch Einlegung des Schnell¬
zugspaares D S und D 10 (beide mit Speise¬
wagen)  eine wichtige Verbesserung . D S ver¬
kehrt erstmals am 4. November , Stuttgart Hbf
ab 11.45. Würzburg 14.22, Erfurt 17.30, Leipzig
18.56, Berlin Anhalter Bahnhof an 20.38 Uhr;
in der Gegenrichtung  fährt D 10 erstmals
am 5. November Berlin Anhalter Bahnhof ab
S.35, Leipzig 11.20, Erfurt 12.49, Würzburg 16.00.
Stuttgart Hbf an 18.37 Uhr.

Das Milei-V in Stuttgart erfunden
Unter Förderung des Gauleiters Murr

Stuttgart . Wie erinnerlich , überraschte vor
einigen Jahren Dr . Kremers.  der in der
Württ . Milchverwertungs -AG . tätig ist, die Öf¬
fentlichkeit mit der Erfindung des Milcheiweißes,
das heute unter dem Namen ..Milei ' längst feinen
Weg im Haushalt , in der Großküche und in der
Nahrungsmittelindustrie gemacht hat . In diesen
Tagen folgt nun als zweite und ergänzende Er¬
findung das ..Milei -G.' , ein Austauschstoff
für Eigelb.  Schon im Jahre 1933 hat Dr.
Kremers mit den ersten Versuchen begonnen.
Schon damals stand es für ihn fest, daß es sich
nur darum handeln konnte . Erzeugnisse zu fin¬
den die in ihren Eigenschaften sich weitgehend
dem tierischen Ei näherten und eine ähnliche Zu-
sammensetzung aufweifen.

Die Versuche waren langwierig und nicht im¬
mer einfach zu bewältigen . Auf Veranlassung von
Gauleiter Neichsstatthalter Murr  wurden aber
dann die Versuche von der Württ . Milchverwer¬
tung AG . gemeinsam mit dem Erfinder Dr . Kre¬
mers in die Praxis  übertragen . Und seitdem
arbeitet Dr . Kremers in der Milchverwertung
AG . an der Vervollkommnung und jetzt an der
industriellen Erzeugung.  Eine Anzahl
Großbetriebe der Nahrungsmittelindustrie , aber
auch Bäckereien und Konditoreien verwenden es
seit ungesähr einem halben Jahr mit dem besten
Erfolg . Außerdem hat es die Versuchsküche der
GaufrauenschaftSleitung wiederum genau so auf
Herz und Nieren geprüft , wie seinerzeit das
„Milei ' , das Milch -Eiweiß . So vorbereitet kommt
es in absehbarer Zeit in den Einzelhandel
und ist in kleinen gelben Beuteln für die
Hausfrau käuflich.  Ein gehäufter Eßlöffel
voll dieses Pulvers entspricht in der Verwendung
ungefähr dem Dotter eine ? Eies . -

Wie weitreichend die Entdeckung ist, geht schon
daraus hervor , daß auch in einer Anzahl anderer
milchwirtschastlich wichtiger Gebiete bereits
„Milei -G ' nach dem Verfahren von Dr . Kremers
hergestellt wird . Ja selbst in Schweden und in
den Vereinigten Staaten , die doch sicher-

kl l g e n b e r l c d t cker blL - Kressv
In seiner grundlegenden Rede vor dem Obersten

Sowjet konnte Außenkommissar Molotow  un¬
terstreichen , daß sich auch die wirtschaftlichen Be-
Ziehungen zwischen dem Reich und der Sowjet-
Union erneuern . Gegenwärtig legen russische Ver¬
treter in Deutschland die Einzelheiten der neuen
Gemeinschaftsarbeit fest. Auf breiter Grund,
läge  wird sich der Warenaustausch zwischen
Deutschland und Rußland entwickeln . Dieser neue
Start der deutsch-russischen Wirtschaftsbeziehungen
berührt das gewerbefleißige Württemberg unmit¬
telbar . Denn die vielseitigen Gewerbezweige un¬
seres Gaues hatten unsere Wirtschaft bereits bei
dem früheren Rußlandgeschäft an die Spitze ge-
stellt. Jetzt müssen sich wieder erhebliche
Lieserungsmöglichkeiten für die
schwäbische Jndu  ft rie  ergeben . Daran kann
im Gesamtbild auch die Tatsache nichts ändern,
daß der russische Warenbedarf sich durch den Aus-
bau eigener Industrien stark gewandelt hat.

Rußland braucht heute nicht mehr eigentliche
Ge- und Verbrauchsartikel . Zum Beispiel dürften
für die Nußlandausfuhr kaum in Frage kommen:
Messer , Scheren , Nadeln , Eisenmöbel , Eisengutz-
waren , Emaillegeschirr . Schmuck aus unedlen Me¬
tallen , Galanteriewaren , Nägel , Schlösser , Stifte,
Schrauben . Beschläge . Sensen , Sicheln , Spaten,
Harken , Zangen , Hämmer und Ambosse. Das neue
Nußlandgeschäft wird ganz im Zeichen der Liefe-
rung von solchen Gütern stehen, die der Aus¬
gestaltung russischer Industrien  die¬
nen und auch wehrmäßigen Einschlag haben . Ton-
deransertigungcn und Epezialartikel rücken weit
voran . Für den Industrieausbau kann Württem-
berg aber reichlich arbeiten . Sondermaschinen der
verschiedensten Zweige , die zahlreichen Elektro¬
werkzeuge , andere Spczialwerkzeuge , besondere
Uhren . Tachometer , Höhenmesser , sehr viel von
dem, was unsere Werke der Feinmechanik und
Optik Herstellen , weiter Maschinenautomatcn , Zu¬
behörteile für Kraftfahrzeuge , Lastkraftwagen so-
wie chemische Erzeugnisse , das alles kann Rußland
gebrauchen.

geliefert werden kann
Blicken wir auf die reichhaltige Liste schwä¬

bischen Arbeitsfleißes , dann tauchen immer wei¬
tere von Rußland benötigte Erzeugnisse heimi¬
scher Wertarbeit auf , wie Zahnräder , Lokomo¬
tiven , Lokomobile , Maschinen mit beweglichen
Wellen , Motor - und Fahrräder , hydraulische Mo¬
toren , elektrotechnische Waren , Traktoren , die
mannigfachsten Anfertigungen aus Leichtmetall.
Fräsmaschinen , Metallsägen . Vor allem auch
Werkzeugmaschinen  eignen sich für Ruß¬
land , ganz besonders interessieren die vielseitigen
Spezialtextilmaschinen für Wirkerei und Stricke¬
rei . Denn in Rußland bereitet der Ausbau einer
Trikotagenindustrie Schwierigkeiten wegen zu ge- s
ringer Leistungen der bedienenden Spinne¬
reien.  440 000 neue Spindeln sollen in Betrieb
genommen werden , davon 300 000 in erst jetzt
errichteten Spinnereien . Weitere Spinnereien
sind geplant . Dabei kommt der wirtschaftlichen
Erschließung der ehemals zu Polen gehörenden
Gebiete des westlichen Weißrußland und der
Westukraine besondere Bedeutung zu. In Kiro-
wabad wird mit 14 Millionen Rubel ein Textil¬
kombinat „Urdshunikidse ' neu geschaffen. Diese
großen Planungen geben sicher gerade auch der
württembergischen Industrie von Textilmaschinen
ein weites Arbeitsfeld.

Schleifmaschinen , Kugellager , Spezialmotoren
und wahrscheinlich auch einige Sonderansertigun-
gen der Wirk - und Webwarenindustrie kommen im
Nußlandgeschäft zum Zuge . Auch handwerk¬
liche Betriebe  können sich einschalten , wie
die Hersteller chirurgischer Instrumente aus Tutt¬
lingen und Spaichingen , sicher auch die Anfertiger
der weltbekannten Harmonikas.

Die württembergische Industrie wird be-
stimmt wieder einen hervorragenden
Platz  im Rußlandgeschäft beanspruchen können,
der Ausfall nach Westen kann vielleicht mehr als
ausgeglichen werden . Hinzu kommen die wachsen¬
den Möglichkeiten für Lieferungen nach dem Süd¬
osten. die sich auf der ersten Kriegsmesse Groß¬
deutschlands in Wien wieder hervorragend zeigten.

— m —

Rovemberpreise für Wiesenheu
Die Erzeugerpreise  für württcmber-

gischeS Wiesenheu  betragen ab 31. Oktober
je 100 Kilogramm waggonfrei lose verladen Er¬
zeugerstation : a ) handelsüblich , gesund , trocken
mit Besatz (bis V, ) an minderwertigen Gräsern
4>S0 bis 5.40, d) gut , gesund , trocken, mit uner¬
heblichem Besatz (bis etwa ' /, «) an minderwerti-

>w oäodsteu Samstax unck 8onntax
rvvltv keiedsstrakeosammluox

Wr «Iss Krjexs -WMV.
kür jeckeo krontsolckaleo « ln ^ hreiokea

wehr!

gen Gräsern S.90 bis 6.40, e ) Acker- und Feld¬
heu angesätes Futterheu , gesund und trocken,
ohne nennenswerten Besatz an minderwertigen
Gräsern 6.70 bis 7.20 NM .: für Luzerne -,
Esparsette - undSeradellaheu:  a ) ge-
sund , trocken, handelsüblich , mit bis etwa >/ , voll¬
wertigem Gräserdurchwachs 7.20 bis 7.70, t>) gut,
gesund , trocken, schöne Farbe , mit bis etwa
vollwertigem Gräserdurchwachs 7.80 bis 8.30 Mk.;
für Kleeheu:  a ) gesund , trocken handelsüblich,
mit bis etwa V» vollwertigem Gräserdurchwachs
6.50 bis 7. d) gut , gesund , trocken , schöne Farbe,
mit bis etwa ' Vw vollwertigem Gräserdurchwachs
7 bis 7.50 NM.

»

Vermehrung der Ziegenhaltung . Der Reichsver¬
band Deutscher Kleintierzüchter hat Richtlinien
für die Vermehrung der Ziegenhaltung heraus¬
gegeben . 1938 betrug der Bestand im Altreich
nur 2,8 Millionen Ziegen . DaS heutige Ziel ist.
die Bestände zu verdoppeln,  also aus rund
6 Millionen Ziegen zu bringen . Die Berdopve-
lung der Ziegenhqltung kommt vor allem in Be¬
trieben in Betracht , wo eine Kuhhaltung nichtmöalich ist.

Die Novemberpreise
für Schlachtschweine

Für das Gebiet des Viehwirtschaftsverbundes
Württemberg wurden mit Wirkung vom 16.
Oktober 1939 für Schlachtschweine je 50 Kilo¬
gramm Lebendgewicht folgende Erzeugerpreise
festgesetzt:

Höchstpreise auf den Verteilungsstellen in der
Preisgruppei : Schlachtwertklasse a) 55,5 : bl)
55,5s b2 ) 55,5 ; c) 54,5 ; ck) 51,5 ; e- k) 49,5;
xl ) 55,5 ; Z2 und k) 51,5 ; i) 55,5.

Höchstpreise außerhalb der Märkte und Ver¬
teilungsstellen im Preisgebiet l : Schlachtwert¬
klasse ») Landpreis 52,0 , Empfangsortpr . 54,5;
dl ) Landpreis 52,0, Empfangsortpreis 64,5;
l»2) Landpr . 61,5, Empfangsortpr . 64,5 ; c)
Landpr . 50,5 , Empfangsortpr . 63,5 ; ck) Land¬
preis 47,0 , Empfangsortpr . 50,5 ; e—!) Land¬
preis 45,0 , Empfangsortpr . 48,6 ; g 1) Landpr.
52,0, Empfangsortpr . 64,5 ; x2 ) und K) Land-
Preis 47,0 , Empfangsortpr . 50,5 ; i) Landpr.
51,5, Empfangsortpr . 54,5.
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Mmtliche öekanntmachlmgen
Stadt Calw

Die Quartiergeber
werden an ihre Pflicht erinnert , die von Wehrmachtsangehörigen
belegten Räume zu beheizen. Die Vergütungssätze für die
Unterkunftsgewährung erhöhen sich während der Wintermonate
im Hinblick auf die Mehraufwendungen für Feuerung und
Beleuchtung aus den doppelten Betrag der Entschädigung für
Unterkunft in den Sommermonaten.

Calw,  den 31. Oktober 1939.

Der Bürgermeister:
Gähner.

6. Infolge der Errichtung einer weiteren Kreisfürsorgerintten - >
stelle ist mit Wirkung vom 1. Mai 1939 in tz 2 der Satzung.
bei Besoldungsgruppe 8 b der bisherige Eintrag „2 geprüfte!
Kreisfürsorgerinnen " in „3 geprüfte Kreisfürsorgerinnen"
geändert worden.
Calw,  den 31. Oktober 1939.

Der Landrat:
Dr . Haegele.

Faß -Verkauf
Ich habe noch Oval -Fässer mit

nachsolaendem LIchgehalt zu gün¬
stigem Preis abzugeden.
767. V89. 1015. 1030. 1085. I06S.
IIS5 Liter
Andler z. Hirsch , Bad Teiaach

Fahrer
für meinen 1 ' /, to .-Lastwagen
sofort gesucht.

Angebote an
Karl MaylLnder

Bad Äebenzell Baumstr . 6

tut not/

sooöM

7.aL'M

L6641

Mirnilmteiiüe?
Trinken 8iebe!  Heiserkeit,
Verschleimung , Lronctiislkstgirk»
Hstkms den devShrten

vergönn üml- ii. lungenlee
KlÄ. 1.19. ? rüher ÖeHdeims
vruat»  u . I -uuLvlllse , öle
eiprodte Nisctuwg gsrsntlelt un¬
verändert . Unter beickvu blsmen
in allen  Apotheken erhältlich.

^Ite Hpotdsks , bleu « ^ potd.
null Lpotkeds in lüedenreU

P« trsI»

VIL kOLI
» «» > LG kt.

Bekanntmachung
Die Befoldungssatzung deS KreisverbandeS Calw ist wie folgt

geändert und ergänzt worden:
1. Infolge der Uebernahme des körperschaftlichen Messungs¬

dienstes auf das Land wurden ab 1. April 1937 bei Be¬
soldungsgruppe 6 die Stelle des Leiters des Kreismesfungs-
amts und bei Besoldungsgruppe 6 die Stellen von 3 Land¬
messern gestrichen.

2. Aus Anlaß der Durchführung der neuen Kreiseinteilung wur¬
den der Satzung ab 1. Oktober 1938 die bis zum 30. Sep¬
tember 1938 in den Beloldungssatzungen der früheren Kreis¬
verbände Nagold und Neuenbürg aufgenommenen Beamten¬
stellen einverleibt.

3 . Infolge Austritts der Stelleninhaber wurden mit Wirkung
von i . Februar 1939 bei Besoldungsgruppe 5 die Stelle
des ehemaligen Kreispflegers und Verwalters des Kreis-
krankenhanses in Neuenbürg gestrichen und vom 1. Juli
1938 an die Stelle des Geschäftsführers der Kreissürsorge-
behörde Calw in Besoldungsgruppe 7b in eine Obersekretär¬
stelle bei der Kreisverbandsverwaltung in Besoldungsgruppe
8 a umgewandelt.

4.  Die Stelle des ärztlichen Direktors am Kreiskrankenhaus
Neuenbürg , die jetzt auf privatrechüicher Grundlage besetzt ist,
wurde ab 1, Juni 1939 gestrichen. >

k Wegen Uebernahme des bisherigen Stelleninhabers in den
württembergischen Landesdienst wurde mit Wirkung vom
1. Avril 1939 hei Besoldungsgruppe 6 die Stelle eines
KreiSbaumeisterS ebenfalls gestrichen.

Viehverkauf
Ein frischer Lranoport hochträchtiger

Kalbinnen , junger hochträchtiger Kühe,
junger Kälberkühe und schöner Jucht-

und Einsiellrinder
steht zum Verkauf bei

Max Wiehler »Mehhandlung
Höfen «Enr Telefon 41

Agenbach —Würzbach

Wir erlauben uns . Verwandte . Freunde und Bekannte
zu unserer am Samstag , den 4. November 1Ü3Ü, statt¬
findenden

Kirchlichen Trauung
sreundlichst eiazuladen.

Michael Xexe»
-eleue Nezer ged. Kepplrr

Kirchgang 2 Uhr in Würzbach.

I-Isrmann f_utr
l-isr -mins ^ sbsr

grvüsn nls Vsrlobts

l-tolrkronn
?olsn

Oktobsi - 1939

OSttlngsn

Nltburg

Wir erlauben uns , Verwandle , Freunde und Bekannte
zu unserer am Samstag , 4 . November 19SS , im Gasthaus
zur »Krone " stansindenden

Hochzeilsfeier
sreundlichst einzutaden.

Karl Greuke
Sohn des Gotllieb Greul«

Emma Weik
Lachter de» Ioh ». Weiß

Kirchgang1 Uhr
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